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Donnerſtag den 4. April 


Inland. i 


Berlin, 1. April. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: dem Direktor der Hofkammer 
der königl. Familien⸗Güter, von Rabe, den Rang 
eines Rathes zweiter Klaſſe und den bei gedachter Hof: 
kammer angeſtellten Kammerräthen Hübner, Loeſch⸗ 
brand und Schmidt den Rang von Räthen vierter 
Klaſſe beizulegen; fo wie den Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 
Aſſeſſor, Land⸗ und Stadtrichter Schneider zu Nams⸗ 
lau, zum Land⸗ und Stadtgerichts-Rath zu ernennen; 
und dem Land⸗ und Stadtgerichts-Aſſeſſor, Stadtrichter 
Vietſch zu Frankenſtein, den Titel als Land- und 
Stadtgerichts-Rath, dem Land- u. Stadtrichter Schultz 
zu Pitſchen, den Land- u. Stadtgerichts-Aſſeſſor Schre⸗ 

gel zu Nimptſch, dem Juſtiz-Kommiſſarius und Nota⸗ 
rius Ernſt Müller zu Breslau und dem Patrimo⸗ 
nial⸗Richter Lindner J. zu Waldenburg den Titel als 
Juſtizrath zu verleihen. 

Angekommen: Se. Excellenz der Ober-Burggraf 
des Königreichs Preußen, von Brünneck, von Treb⸗ 
nis. Der General⸗Major und Commandeur der Sten 
Kavalerie-Brigade, von Flotow, von Stettin. — 
Abgereiſt: Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und 
Commandeur der 10ten Diviſion, Freiherr v. Stein⸗ 
äcker, nach Magdeburg. 


— Aus der Mark, Ende März. Börne be⸗ 
merkte einfl: „Es iſt ſo etwas Kleines, groß zu ſein in 
unſern Tagen, daß man daran erkennt, wie es mehr 
der Kampf als die Beute iſt, woran ſich der Ehrgeiz 
entzündet.“ Sind die Börne'ſchen Tage noch nicht ab⸗ 
gelaufen oder nur zurückgekehrt? Der Geſchichtsſchrei⸗ 
ber wird über die Schilderung unſerer Zeit als Motto 
ſetzen können, was der ſcharfſichtige Augur Börne in 
den Eingeweiden ſeiner Zeit las, und an ihn muß man 
ſich jetzt wohl vor Allen erinnern, jetzt, wo der und 
jener, um ein wiederauferſtandener Börne zu werden, 
nur meint, die deutſche Natur der Niederträchtigkeit 
anklagen und ſeine Stockſchläge mit der Unempfindlich⸗ 
keit der dicken deutſchen Haut rechtfertigen zu dürfen! 
Wenn man ſieht, wie viele Zwerge auf dem Proku⸗ 
ſtesbett unſerer Tage zu Rieſen ausgereckt werden, wie 
viele Mittelmäßigkeiten, die bisher in der Maſſe ihren, 
übrigens ganz ehrenwerthen, Platz einnahmen, plötzlich 
Großwürdenträger des öffentlichen Renommees werden, fo 
fühlt man ſich zur ſchmerzlichen Annahme gedrungen, 
daß ſich die Sonne unſrer Zeit zum Untergange neigt 
und nur deshalb die Kleinen mit mächtigen Schatten 
erſcheinen läßt. Die philoſophiſche Fakultät der Ber⸗ 
liner Univerſität hat auf eine Aufforderung des Herrn 
Kultusminiſter ſich einer kritiſchen Prüfung mehrerer 
Aufſätze und Schriften des Herrn Dr. Nauwerck unter⸗ 
zogen, und einhellig das Urtheil abgegeben: „daß nach 
ihrer Stellung und ihren Statuten in den ihr 
mitgetheilten Schriften des Dr. Nauwerck kein Grund 
vorhanden ſei, ihrerſeits gegen denſelben einzuſchrei⸗ 
ten.“ Wir verhehlen es nicht, daß uns die zeitige 
Poſition des Herrn Dr. Nauwerck die Börne'ſche Apho⸗ 
risme in das Gedächtniß zurückgerufen hat. Wir fürch⸗ 
ten nicht ungerechte Vorwürfe, als frevelten wir gegen 
das ehrwürdige Recht eines im Kampfe Unterlegenen 
und Niedergeworfenen, wenn wir das miniſterielle Macht⸗ 
gebot, welches Herrn Dr. Nauwerck betroffen, nicht für 
eine eherne Mauer zwiſchen den öffentlichen Leiſtungen 
deſſelben und der öffentlichen Kritik halten und nicht 
einräumen, daß die nothwendige Folge dieſer Maaß⸗ 
regel des Gouvernements ein unbedingtes und blindes 
Credo an alle öffentlichen Schöpfungen des Herrn Dr. 
Nauwerck ſei. Und hiernach wollen wir es ruhig un⸗ 
ternehmen, das Votum der Fakultät und die Entſchei⸗ 
dung des Gouvernements in Einklang zu bringen. Die 


orgen wird wede 


philoſophiſche Fakultät vertritt, wie ſie ſagt, keine po⸗ 
ſitive Lehre. Sie muß daher mehr als jede andere 
eine Breite der Theorie in Anſpruch nehmen, und be⸗ 
darf, um zu gedeihen und zu wirken, der öffentlichen 
Meinung, daß ſte dieſen freien Spielraum ungeſchmä⸗ 
lert beſitze und bewahre. Die Fakultät glaubt daher, 
daß, mit Rückſicht auf den weitern Spielraum und 
den Wirkungskreis, einer freien wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
örterung die mitgetheilten Schriften des Dr. Nauwerck 
ihr keine Motive zu einem Antrage, gegen ihn einzu⸗ 
ſchreiten, darbbten. Ueberdies berühre der Inhalt dieſer 
Aufſätze die Fächer, welche Dr. Nauwerck zu leſen be⸗ 
fugt ſei, das Arabiſche und die Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie entweder gar nicht, oder nur ſehr mittelbar, wes⸗ 
halb ſie wünſchen müſſe, dieſe Aufſätze wie eine 
Privatſache von des Verfaſſers Stellung als 
Docent ſcheiden zu dürfen. — Auch in der Bres⸗ 


lauer Zeitung iſt bei Erörterung des Juſtizminiſterial⸗ 


Erlaſſes vom 6. Februar, wie auch namentlich in den 
Börſennachrichten an der Oſtſee unlängſt auf die Noth⸗ 


wendigkeit der Unterſcheidung zwiſchen amtlicher und 


nichtamtlicher Thätigkeit eig beſonderes Gewicht gelegt 
worden. Die obigen Paſſus des Gutachtens der Ber⸗ 
liner Fakultät erheben es über jeden Zweifel, daß die 
Fakultät allein und lediglich ihr Votum auf diejeni⸗ 
gen ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen des Dr. Nau⸗ 
werck gegründet hat, welche von der amtlichen Stellung 
des Verfaſſers als Docent zu ſondern und als die 
Früchte ſeiner außeramtlichen Thätigkeit keine 
Veranlaſſung, ſie vom amtlichen Standpunkte aus 
zu würdigen, darbieten konnten. Wir laſſen es dahinge⸗ 
ſtellt ſein, wie ein an die Vorleſungen des Herrn 
Dr. Nauwerck geknüpftes Gutachten ausgefallen ſein 
möchte, da ſolch ein Gutachten ſich nicht zu dem 
Wunſche zuſpitzen konnte, die Anſichten des Redners 
wie eine Pri vatſache von der Stellung als Docent 
zu ſcheiden. Zu dieſer Prüfung aber liefert die unter 
dem Titel: „Ueber die Theilnahme am Staate“ im 
Druck erſchienene, von dem Dr. Nauwerck gehaltene 
Vorleſung ein reiches Material, und wir laſſen einige 
charakteriſtiſche Stellen mit der einfachen Frage folgen: 
ob dasjenige, was die gereiften, mit wiſſenſchaftlicher 
Kritik geharniſchten Männer der Fakultät dem Publizi⸗ 
ſten an ätzendem Witz und geiſtreicher Keckheit, an ſchar⸗ 
fer, bitterer und ſtachlichter Polemik nachſehen, was 
ſie, als ohnehin verbreitet in der öffentlichen Mei⸗ 
nung und in einem gewiſſen Sinne trivial auf 
ſich beruhen laſſen zu dürfen meinten, auch für den 
jugendlichen Sinn als eine durchaus ungefährliche, 
durchaus ſtatthafte geiſtige Nahrung anzuſehen war! 
Seite 14 heißt es: „In gewiſſen Ländern übt ſich 
die Regierung fortwährend in der bedauerlichen 
Kunſt, die Menſchen von der Oeffentlichkeit zu ent⸗ 
wöhnen, fie in Hinſicht der allgemeineren Intereſſen zu 
entmündigen. Dort iſt der Gipfel der Regierungs⸗ 
weisheit, daß die „„Unterthanen““ verhindert werden, 
ſtaatsbürgerliche Thätigkeit auszuüben, daß ſie in dem 
Kreiſe ihrer Privatangelegenheiten und namentlich der 
materiellen Intereſſen feſtgebannt beharren. Die ein⸗ 
zige ſtaatsbürgerliche Thätigkeit, welche dort geſtattet 
wird, iſt der Kriegsdienſt und das Steuerzah⸗ 
len. Daſelbſt ſetzen ſich die Beamten als Prieſter den 
Unterthanen als Laien gegenüber. Dieſes Syſtem ent⸗ 
ſpringt entweder, und zwar in der Regel (wie man zur 
Ehre der menſchlichen Natur annehmen muß) aus 
Geiſtesbeſchränktheit und Verblendung der 
Regierenden, oder zuweilen aus abgefeimter Be⸗ 
rechnung der Herrſch- und Genußſucht. Welches aber 
auch die Quelle ſolcher Regierungskunſt ſei, daß ſie auf 
Zerſtörung der edelſten und theuerſten Güter der Menſch⸗ 
heit hinwirkt, indem ſie den thieriſchen leidenden 


r Zeitung noch Chronik ausgegeben. 


Gehorſam als höchſte Beſtimmung des Menſchen 
hinſtellt und allen niedrigen Neigungen und gemeinen 
Leidenſchaften ſchmeichelt.“ Seite 21. „Hiegegen wird 
öfter der Einwand erhoben: es ſei keine Möglich⸗ 
keit gegeben, für die Verwirklichung der zeitgemäßen 
Theorien etwas zu leiſten, es werde der thätigen Theil⸗ 
nahme eines Jeden am Staate kein Raum vergönnt. 
Aber ſolcher Einwand fällt in ſich ſelbſt zuſammen. 
Sind die Zuſtände von der erwähnten Art, dann muß 
eben jener Raum ſelbſt erkämpft werden; wo die nö⸗ 
thigen Bedingungen nicht vorhanden ſind, da müſſen 
fie geſchaffen werden, und wo die Waffen fehlen, 
da müſſen ſie geſchmiedet werden.“ — Seite 
22: „Es könnte hierbei die Frage aufgeworfen werden, 
ob man unter allen Umftänden fein Wiſſen friſch⸗ 
weg auch leben, ob man ſeine Ideen ohne alle Rück⸗ 
-fihten auszuführen ſuchen müſſe? Ja gewiß, das iſt 
eine klare Pflicht, noch mehr, es iſt die innere Noth⸗ 
wendigkeit des ſelbſtbewußten Geiſtes. Eine rechte Ue⸗ 
berzeugung ſchreitet offen und ehrlich ohne Aufſchub 
und ohne Bedenklichkeiten vor. Wer das ſoge⸗ 
nannte Beſtehende, was oft nicht weniger 
als feſt ſteht, ganz oder theilweiſe in ſeinem 
Wiſſen und Gewiſſen für ſchlecht hält, der 
muß es untergraben, ihm auf jede andere Weiſe 
den Krieg machen und es mit der Kraft des Beſſern 
erdrücken. Selbſt der Irrthum bei guten Gewiſſen 
wird alsdann der Wahrheit dienen. — Nun kömmt 
aber das Aber, die Hinderniſſe, die Feinde. Der 
Geiſt findet ein ſehr handgreifliches maſſenhaftes 
Aber vor ſich: die tauſendfältig hiſtoriſch gewordene 
Materie. Und dieſe kann man nicht ſo wegnegiren; 
damit rückt ſie nicht von der Stelle. Der eiſenfeſte 
einfache Gedanke muß die Materie ſpalten und zer⸗ 
trümmern, ſonſt wird ſie niemals überwunden. Ja, 
wenn es allein von der Idee abhinge, fo bedürfte es 
nicht einmal der Hiebe in die Luft; das Ganze wäre 
eine Kleinigkeit. Aber ſchwere Arbeit will gethan fein; 
das Herkömmliche und Gegebene iſt nicht fo gefällig, 
auf bloßen Anruf Platz zu machen. Die praktiſche 
Hauptfrage iſt dann erſt zu löſen, nämlich: welches 
ſind die richtigen und zweckmäßigen Mittel und Wege 
den Sieg zu erlangen? Und fürwahr, eine Mauer z. B. 
läßt ſich nicht mit dem Schädel einrennen, ſondern 
Brechſtangen und Maſchinen zu Stoß und Schuß 
ſind erforderlich. Wer alſo ſeine Ueberzeugung durch⸗ 
fetzen will, muß ſich vor Zeitverwechſelungen und an⸗ 
deren Mißgriffen hüten. Damit wird indeſſen 
durchaus nicht behauptet, daß nicht nach 
der Sachlage auch die bisherigen Mittel ver⸗ 
ändert werden müßten. So z. B. waren im 
ſranzöſiſchen Juli 1830 die Barrikaden und 
Flintenſchüſſe das einzige Heilmittel gegen 
das revolutionäre Königthum.“ (In dem Gut⸗ 
achten der Fakultät heißt es: in den Schriften des 
Dr. Nauwerck finden ſich keine ſubverſiven und revo⸗ 
lutionären Anſichten in dem Sinne, daß er ſchlechte 
Mittel zu guten Zwecken empfehle.) i R 
ß Berlin, 1. April. Es wird plötzlich Winter 
oder Frühling, wie man's gerade nimmt. Der Früh⸗ 
ling der Natur iſt der Winter der Civiliſation. Die 
Bluͤthen und Früchte der Gemüther, die Bälle, die 
Soiré's, die Thees, die Zweckeſſen, die wiſſenſchaftlichen 
Vorleſungen (die letzte in der Singakademie vom Pro⸗ 
feſſor Dietrici war die erſte über einen volksthümlichen, 
der Gegenwart angehörigen Stoff, nämlich über Zucker 
und Kaffee, aber ohne Sahn), die Konzerte, deren 
Sündfluth diesmal 15 Ellen über die höchſten Berge 
bei Berlin ſtand, all dieſe Freuden und Leiden der 
Bildung ſind verklungen und nur einzelne Stimmen 
ſchreien noch einmal auf. Die Herrſchaften bereiten 


Sommerwohnungen vor und Badereiſen. Die leere 
Zwiſchenzeit wird recht glänzend von der berühmten 
Kunſtreitergeſellſchaft der Herren Lejars, Loiſſet und 
Cuzent aus Paris ausgefüllt. Die Menſchendreſſur 
hat hier beinahe die der Pferde etreicht, und einzelne 
Pferde machen ſo kluge und graziöſe Dinge und tan⸗ 
zen und apportiren ſo manierlich, als hätten ſie die 
beſte, menſchliche Erziehung genoſſen und die gelehrteſten 
Schulen beſucht. Die Pferde verſtehen ſogar franzö⸗ 
ſiſch. — Was die menſchliche Erziehung und Schule 
betrifft, ſo haben die Stadtverordneten in corpore 
ernſtlich in Berathung gezogen, wie die Lehrergehalte 
zu erhöhen fein und den Schulrath um ein Gutach⸗ 
ten exfucht, wie viel die höchſte Summe betragen würde, 
um alle ſchlecht beſoldeten Kommunalſtellen zu verbeſ⸗ 
fein. Der Schulrath hat als Maximum eine Summe 
angegeben, welche die Erwartungen und Kräfte der 
Kommune bei Weitem noch nicht erreicht, worüber ſich 
denn die Stadtverordneten in pleno gewundert und 
beſchloſſen haben ſollen, dieſes Maximum nöthigenfalls 
zu überſteigen und die Volkslehrer durchgängig anſtän⸗ 
dig zu beſolden. Auch arbeitet man daran, die nicht 
von der Kommune beſoldeten Lehrer beſſer zu beſtellen. 
Durch die Landtagsabſchiede ſind zwar die allgemein 
ausgeſprochenen Wünſche, den Staat unmittelbar an 
Verbeſſerung der Volksſchullehrergehalte zu betheiligen, 
vom Staate zurückgewieſen und den Stadt⸗ und Dorf⸗ 
gemeinden zur Erledigung zugeſchoben; aber man iſt 
überzeugt, daß der Staat dennoch gewonnen werden 
könne, auch pekuniäre Mittel zu verwenden für ein 
Volksintereſſe, das ja zugleich das erſte und heiligſte 
Staatsintereſſe ſein muß, da doch zuletzt alles Gemein⸗ 


wohl von tüchtiger Erziehung und Bildung für den 


Staat abhängig iſt. Um dieſes Streben, welches die 
Tagespreſſe vertritt und welches ſie nicht aufgeben darf, 
zugleich durch Autoritäten zu unterſtützen, ſind mit 
mehr als 30 Unterſchriften verſehene Adreſſen an vier 
einflußreiche, bedeutende Männer ergangen mit der Bitte, 
in dieſem Sinne für Verbeſſerung des Volksſchulwe⸗ 
ſens ihre Macht und ihren Einfluß zu verwenden. — 
Aufgefallen iſt es, daß von der durch Herrn Benda 
ſchnell ins Leben gerufenen und erſtarkten Piſchen⸗ 
Stiftung zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Lehrer 
Alles ſtill geworden. Benda theilte ſchon vor langer 
Zeit die Tendenz der von ihm ausgearbeiteten Statu⸗ 
ten mit und verſprach die Veröffentlichung dieſer ſelbſt 
mit Nächſtem. Dieſe allgemeine Stille nach der freu⸗ 
digen Anregung von allen Seiten läßt auf ein Hin⸗ 
derniß ſchließen, das man in einem Gegenſatze gegen 
die liberal gehaltene Tendenz der Statuten ver⸗ 
muthet. — Dr. Lasker, Redacteur des „Freimüthi⸗ 
gen“, beabſichtigt, ein Konzert zur Unterſtützung der 
ſchleſiſchen Weber zu veranſtalten. Damit dabei nicht 
die Hälfte oder zwei Drittel für Koſten u. ſ. w. verlo⸗ 
ren gehen, wie das in der Regel bei wohlthätigen Zweck⸗ 
genüffen der Fall iſt, hat er dafür geſorgt, daß ihm 
Begünſtigungen zu Theil werden, welche ziemlich die 
ganze Einnahme für den Zweck erhalten werden. Man 
hofft, daß die Abſicht, dabei das bedeutende Gedicht 
von Karl Beck: „Die Auferſtehung“ dem Publikum 
vorzutragen, nicht vereitelt werde, obgleich man auch 
das Gegentheil fürchtet. — Se. Majeftät der König 
haben durch eine Kabinetsordre an das Hausminiſte⸗ 
tum und Herrn von Küſtner der bejahrten und ver⸗ 
dienten Schauſpielerin Madame Wolff eine Penſion 
von 1500 Thalern zu bewilligen geruht und in der 
Kabinetsordre den Wunſch ausgeſprochen, daß ſie künf⸗ 
tig wenigſtens noch in der „Antigone“, worin ſie die 
Amme ſpielt, auftreten werde. Auch iſt darin geſagt 
worden, daß ihr außer der Penſion jährlich noch ein 
Benefiz zugegeben werden ſolle, jedoch nur unter der 
Bedingung, daß fie zu dieſem Benefiz die „Antigone“ 
wähle. — Als erſtes Zantiemenftüd zur Förderung der 
deutſchen Dramatik ſollen „die Geheimniſſe von Paris“, 
Ueberſetzung von K. Blum, gegeben werden. Prutz 
war hier, um zu ſehen, ob ſein „Moritz“ nicht auf⸗ 
führbar gemacht werden könne; iſt aber nicht möglich, 
denn in dem Stücke kommen Zeit⸗Ideen vor. 
Berlin, 1. April. Gott ſei's geklagt — nun 
müſſen auch die Droſchkenkutſcher noch Stoff zu Cor⸗ 
reſpondenzen hergeben. Und es wird nicht etwa in in⸗ 
tereſſanten Feuilleton⸗Artikeln über ihr ſchläfriges Leben 
zwiſchen Himmel und Erde — auf dem Bock nämlich 
— berichtet, nicht über ihre transſcendentalen Träume⸗ 
reien und ihre Fuſel⸗Begeiſterung, ſondern ganz ernſt⸗ 
haft über die Droſchken⸗Kutſcher als Beſtandtheile eines 
chyſſtlich⸗germaniſchen Staates. Sie haben wohl ſchon 
die Trompetenſtöße der Spenerſchen vernommen. Die 
Roſſelenker follen militäriſch organiſirt werden, Waffen⸗ 
röcke erhalten und lederne Müßen, ähnlich den Helmen. 
Sodann ſoll für fie ein eigener Frühgottesdienſt abge⸗ 
halten werden, weil fie ſchon um ſechs Uhr früh auf dem 
Platze ſein müſſen. Du lieber Himmel, ein Droſchken⸗ 
kutſcher in militäriſcher und religiöſer Hinſicht! Ein 
vorttefflicher Vorwurf zu einer modernen Tragi⸗Komö⸗ 
die. — Die religiöſen Intereſſen üben dermalen eine 
gewiſſe Superiorität über die politiſchen aus. Eine ge⸗ 
treue Geneſis der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung, um welche 
ſich die ganze Theilnahme dreht, würde uns am beſten 
die Verwirrung klar machen, welche jetzt mehr denn je 
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im Vaterlande zu herrſchen beginnt. Es iſt wahrhaf⸗ 


tig traurig und es ſieht wie eine Ironie des Schickſals 
aus, daß gerade zu einer Zeit, wo von Einheit und 
Einigkeit ſo viel geſprochen wird, thatſächlich die Dis 
monen der Zwietracht ſich auf einander ſtürzen. Wer 
nicht blind ſein will, wird geſtehen müſſen, daß der 
Guſtav⸗Adolph⸗Verein für die Katholiken allerdings einen 
herausfordernden Charakter und am allerwenigſten einen 
nationalen Grund hat. Gäbe nur Gott, daß der Ton, 
den die A. Allg. Ztg. in dieſer Sache angeſchlagen und 
aus welchem ſeitdem viele Blätter zu ſpielen angefan⸗ 


gen haben, nicht heimiſch werde auf Deutſchlands Grund 


und Boden. — Die Gebrüder Grimm ſollen über die 
unglücklichen Folgen ihrer Erklärung ganz zerknirſcht 
ſein. Wie man hört, ſoll Wilhelm, der an jenem Tage 
wegen Krankheit ſeines Bruders die Arrangements über⸗ 
nommen hatte, von namhaften Perſonen zu dieſer Ma⸗ 
nifeſtation veranlaßt worden ſein. Betting will die 
Schwelle der Grimms nicht mehr übertreten. — Wäh⸗ 
rend uns einige Blätter mit Beſtimmtheit verſichern, 
daß die Statuten des Schwanenordens bereits beendet 
ſind und nächſtens veröffentlicht werden ſollen, wollen 
andere wiſſen, daß man höheren Orts geſonnen ſei, den 
Orden gar nicht ins Leben treten zu laſſen. Es wird 
darauf hingewieſen, daß der excluſive Guſtav-Adolph⸗ 
Verein nicht füglich neben einem Vereine wird beſtehen 
können, welcher die Vereinigung aller Confeſſionen be⸗ 
zweckt. Ein Proteſtant, der den beiden Vereinen an⸗ 
gehörte, würde allerdings in eine Colliſion der Pflich⸗ 
ten kommen. — Sehr viel Anklang findet die Beſtim⸗ 
mung des Königs, daß ein neuentſtandener Platz und 
eine eben ſolche Straße nach den beiden Aſtronomen 
Beſſel und Enke benannt werden ſollen. — Sie kön⸗ 
nen ſich denken, welches Aufſehen die Verurtheilung des 
Domherrn Ritter wegen injuriöſer Aeußerungen gegen 
das Breslauer Stadtgericht, hier gemacht hat. Man 
will wiſſen, daß das Erkenntniß in ſo fern mild gewe⸗ 
ſen, als ſein Inhalt nicht hat veröffentlicht werden ſol⸗ 
len. Dadurch, daß nun die Nachricht durch alle Blät⸗ 
ter läuft, wird die Strafe allerdings ungleich größer. — 
Der bei Ihnen in der Bildung begriffene Reit⸗Jagd⸗ 
Verein hat hier einer Seits viel Heiterkeit erregt, an⸗ 
derer Seits aber auch zu ernſtem Bedenken Veranlaſ⸗ 
ſung gegeben. Man erinnert ſich an die Reunion vor 
zwei Jahren, wo die Hühner auch zu gackern anfingen, 


ohne es eben wegen Ungunſt der Zeit zum Eierlegen 


zu bringen. 

Berlin, 1. April. Die Königin beſuchte am ges 
ſtrigen Palmſonntag ſeit ihrer glücklichen Geneſung von 
der Maſern⸗Krankheit, welche höchſtdieſelbe monatelang 
im Zimmer zurückhielt, zum erſten Male wieder den 
Gottesdienſt im Dome, woran auch der König ſo wie 
die Prinzen und Prinzeſſinnen nebſt den hier anweſen⸗ 
den erlauchten Gäſten Theil nahmen. Abends wohnte 
der Hof dem unter Mendelsſohns Leitung in der Gar⸗ 
niſonkirche aufgeführten Oratorium „Iſrael in Egyp⸗ 
ten“ von Händel bei. Der Andrang des Publikums 
zu dieſer Muſik war ſo groß, das ſehr viele Perſonen 
zurückgewieſen werden mußten. In Betreff der Auf⸗ 
führung ſelbſt ließen die Chöre und das Orcheſter 
nichts, hingegen die Soloſänger gar viel zu wün⸗ 
ſchen übrig. Die bedeutende Einnahme iſt zum Beſten 
der hieſigen Kinderbewahranſtalten beſtimmt worden. — 
Durch den Telegraphen iſt die vorgeſtern erfolgte An⸗ 
kunft des Prinzen Albert, des Gemahls der Königin 
von England in Köln unſerer königl. Familie gemel⸗ 
det worden. Man ſchmeichelt ſich, den Prinzen näch⸗ 
ſtens am hieſigen Hofe zu empfangen. — Nach einer 
geſtern erſchienenen Kabinets-Ordre iſt dem Premier: 
Lieutenant v. Alvensleben beim Regiment Garde du 
Corps, in Anerkennung der Verdienſte, welche ſein ver⸗ 
ftorbener Vater, der General v. Alvensleben, vor 30 
Jahren in der Schlacht bei Paris durch ſeine Tapfer⸗ 
keit ſich erworben, der Charakter eines Rittmeiſters bei⸗ 
gelegt worden. — Die Vorſteher der Kaufmannſchaft 
haben den beiden Kaufleuten aus Frankfurt a. d. O., 
welche durch die Anmaßung einiger hieſigen Aktien⸗ 
Händler in der vorigen Woche von der Börſe entfernt 
worden ſind, die Genugthuung gegeben, daß ſie dieſel⸗ 
ben, welche übrigens breits klagbar geworden ſind, per⸗ 
ſönlich auf der Börſe wieder einführten. — Dem Com⸗ 
poniſten Franz Commer iſt vorgern als Anerkennung 
ſeiner unermüdlichen Beſtrebungen im Fache der klaſſi⸗ 
ſchen Muſik der Charakter eines königl. Muſikdirektors 


verliehen worden. — Der Graf Suzor will eine Reihe 


von 9 Vorleſungen über franzöſiſche Literatur gegen ein 
Honorar von 1 Frd'or halten. — Faſt alle Tage wäh⸗ 
rend der Paſſionswoche finden hier öffentliche Muſik⸗ 
Aufführungen zum Beſten wohlthätiger Stiftungen ſtatt. 
Die wohlthätigen und kunſtſinnigen Berliner ſäumen 
auch nicht, dieſelben fleißig zu beſuchen. 

Zu der durch Wentzels Ernennung erledigten Stelle 
eines Direktors am hieſigen Stadt gericht fehlt es 
nicht an Kandidaten; man meint, daß der Vicepräſi⸗ 
dent des Oberlandesgerichts in Breslau, Graf v. Ritt⸗ 
berg, erwählt werden könnte. Es darf nicht auffallen, 
bei ſolcher Stelle, eigentlich und der Form nach nur an 
einem Untergericht, auch ſolche Kandidaten genannt zu 
hören, da das hieſige Stadtgericht eine ſo höchſt bedeu⸗ 
tende Stelle einnimmt. Schon nach Tettenborns Tode 


wurde der Vicepräſident eines weſtphäliſchen Oberge⸗ 
richts, ein in der juriſtiſchen Literatur bekannter Mann, 
als Nachfolger genannt. — Bei Gelegenheit der drit⸗ 
ten Sekularfeier der in der Mark Brandenburg einge⸗ 
führten Kirchenreformation (2. Nov. 1839) ließen 
die hieſigen Stadtbehörden unter Anderm auch eine 
Medaille prägen, von welcher Exemplare auch an Schü⸗ 
ler in ſämmtlichen Schulen Berlins vertheilt wurden. 
Durch einen ſpätern Communalbeſchluß vom 7. Mai 
1842 ſoll ſich jene Vertheilung von Medaillen an je⸗ 
dem 2. Nov. in allen Berliner Schulen ſo lange wie⸗ 
derholen, bis das neue Säkularfeſt im Jahr 1939 ein⸗ 
getreten ſein wird. 3 (D. A. Z.) 
Das Ober⸗Cenſurgericht wird im Laufe des 
nächſten Monats eine mündliche Verhandlung bei den⸗ 
jenigen Cenſurbeſchwerden anwenden, welche von der 
Tagespreſſe eingereicht werden, oder ſich nur auf ein⸗ 
zelne geſtrichene Stellen in Flugſchriften und Büchern 
beziehen. Hierdurch wird eine ſehr wohlthätige Abkür⸗ 
zung des Verfahrens in den allermeiſten Fällen erfol⸗ 
gen, und ebenſowohl die Arbeit der Richter erleichtert, 


wie den Anforderungen der zahlreich Klägenden mehr 


genügt werden können. Der Staats-Prokurator wird 
für alle ſolche Fälle vor dem Gerichte plaidiren, und 
wenn auch für die Kläger kein Vertheidiger auftritt, 
der ihm gegenüber gehört werden könnte, ſo wird wahr⸗ 
ſcheinlich umſomehr in den Richtern ſelbſt die Stimme 
des Fehlenden gehört werden. Dürfte derſelbe aber nicht 
am beſten durch Oeffentlichkeit zu erſetzen ſein, die mehr 
als bei irgend einem andern Gerichte, bei dieſem von 
der größten Wirkſamkeit ſein würde? — Um der Noth 
der Weber im ſchleſiſchen Gebirge abzuhelfen, 
macht auch der Staat eine wohlthätige Hülfsanſtren⸗ 
gung, und bewilligt drei Millionen, welche mit dem, 
was die Mildthätigkeit im ganzen Lande ſpendet, wohl 
geeignet ſein wird, auf eine Zeit hinaus dem Elende 
ein Ziel zu ſetzen. Aber die Wurzeln dieſes Uebels, 
dieſer allgemeinen Verarmung, liegen tiefer, und der 
Goldſtrom des Mitleids, der ſeinen Weg plötzlich gegen 
dieſe dürren Felſen nimmt, wird kein dauernd neues Leben 
erwecken können, wenn nicht zugleich, dahin geſtrebt 
wird, nicht allein das Loos der Weber, ſondern auch 
die Weberei ſelbſt zu verbeſſern, und ihr Aufmunterung, 
Schutz und Fortſchritt zu ſichern. Wie dies geſchehen 
ſoll, und ob es überhaupt geſchehen kann, bleibt den 
Sachverſtändigen überlaſſen; wenn aber die preußifche - 
Leineninduſtrie, welche einſt einen ſo hohen Rang ein⸗ 
nahm, überhaupt erhalten werden ſoll, ſo müſſen wir 
von den Völkern lernen, die uns weit vorangeſchritten 
ſind, und unſere Leinenfabriken müſſen den nöthigen 
Schutz haben. (Köln. Z.) . 

Königsberg, 26. März. Wie verlautet, hat das 
Oberlandesgericht in der von Seiten des Oberpräſiden⸗ 
ten Bötticher gegen den Baron v. Keudel anhängig ge⸗ 
machten Du ellſache dieſen zu neunmonatlichem Fe⸗ 
ſtungsarreſt verurtheilt, ſechs Monate wegen feiner Herz 
ausforderung des Oberpräſidenten zum Duell und drei 
wegen der dabei vorgefallenen Verbalinjurien. 

(D. A. 8.) 


Deut ſchlan d. 

Karlsruhe, 29. März. Wir geben hier eine in 
der geſtrigen Sitzung von dem Abgeordneten Baſſer⸗ 
mann in Bezug auf den Lehrplan der Volks⸗ 
ſchulen gehaltene Rede: „Meine Herren! Dieſer An⸗ 
trag gibt mir die paſſendſte Gelegenheit, einen Gegen⸗ 
ſtand hier zur Sprache zu bringen, deſſen Wichtigkeit 
nicht verkannt werden wird. Ich halte nämlich den 
Unterricht, wie er in unſern Volksſchulen ertheilt wird, 
für unzweckmäßig, und da ich glaube, daß durch eine 
Veränderung des Schulplans noch weit mehr für eine 
beſſere Jugendbildung geſchehen kann, als durch eine 
Aufbeſſerung der Lehrergehalte, ſo kann ich nicht un⸗ 
terlaſſen, Ihre Aufwerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand zu 
lenken. Was ich an unſerm Volksunterricht tadle, iſt, 
daß er unſere Kinder für religiöſe Empfindungen 
ſtumpf macht, ja ihnen die Religion geradezu ver⸗ 
leidet. Mag der Vater ſtreng wortgläubig das Dogma 
der chriſtlichen Religion oder mag er nur die chriſtliche 
Sittenlehre für das Weſentliche halten; in beiden Fäl⸗ 
len kann es ihm nur weh thun, zu ſehen, welche reli⸗ 
giöſe Früchte unſer Volksunterricht an ſeinen Kindern 
trägt. Wer, wie ich, Vater iſt, wird mit mir die Er⸗ 
fahrung gemacht haben, daß ſein Kind, ehe es in die 
Schule kommt, mit offenem Gemüthe die Eindrücke 
der Natur in ſich aufnimmt, ſich in rührender Einfalt 
über die Blumen, über Wald und Strom freut, und 
mit geſundem Sinn nach dem Schöpfer dieſer Erde 
fragt, wie es dann, einmal zum Beobachten und Den⸗ 
ken angeregt, ſich weiter bei ſeinen Eltern Rath erholt, 
über die Sonne des Tages und die funkelnden Sterne 
der Nacht, über Jugend Alter, über Leben und Ster⸗ 
ben; wie es dann weiter forſcht nach dem, was nach 
dem Tode ſein wird, und wie ſo am Faden dieſer wun⸗ 
derbaren Sehnſucht nach dem Erkennen des Ueberſinn⸗ 
lichen (welche Sehnſucht in der Seele der Kleinen meiſt 
mächtiger iſt, als in der Mehrzahl der gleichgültigen 
Erwachſenen), ſich in dem jungen Gemüthe eine Fröm⸗ 
migkeit entwickelt, die um ſo reiner und inniger iſt, je 
weniger man ſie erzwingen will. Kaum aber betritt der 


nabe die Schule, fo hört dies Entfalten von Innen 
ns auf; 12 0 5 kindlichen Sehnſucht nach Erklä⸗ 
rung der göttlichen Dinge tritt alsbald der Lehrer mit 
dem Katechismus und mit dem Geſang buch ent⸗ 
gegen. Statt daß dem Knaben durch eine für Kinder 
paffende Naturlehte die Allmacht Gottes, oder an der 
Hand moraliſcher Erzählungen, an Beiſpielen, die Tu⸗ 
gendlehre faßlich gemacht werde, dringt man auf der 
erſten Seite des Katechismus ſogleich mit dem Augs⸗ 
burger Glaubensbekenntniß auf das Kind ein, wo es 
dann von der Hölle, von der Gemeinſchaft der 
Heiligen, der Auferſtehung des Fleiſches und 
andern Dingen hört und lieſt, und im weiteren Ver⸗ 
laufe des Katechismus in alle Myſterien, in die Lehre 
von der Erbfünde, der Dreieinigkeit und ähnliche 
Begriffe hineingezwungen wird, an denen ſich ſchon feit 
mehr als 1000 Jahren die Theologen vergebens müde 
erklären, und die das einfache kindliche Gemüth nim⸗ 
mermehr faſſen kann. Weil es nun dies Alles nicht 
faffen kann, fo wird ihm das Geſangbuch mit ſei⸗ 
ner alten chriſtlichen Terminologie und der 
Katechismus mit ſeinen dunkeln Sprüchen, 
die es auswendig lernen muß, zur reinen Gedächt⸗ 
nißſache. Es leiert feine Lektion im Religionsunter⸗ 
richt mechaniſch her, aber das Entfalten des Gemüthes, 
das ein geiſtiges Leben in ſich und einen Schöpfer über 
ſich begriff, es iſt geſtört, und ftatt daß die göttlichen 
Wahrheiten durch Denken und Fühlen ſein Eigen⸗ 
thum würden, lernt das Kind ſie nun blos aus⸗ 
wendig. Wie nun Alles, was man nicht verſteht, 
ungeduldig macht und abſtößt, fo wird auch das Ge⸗ 
ſangbuch und der Katechismus dem Kinde zuwider. 
Denn nicht blos, daß man viel zu früh damit anfängt, 
nein ſie füllen auch den größten Theil der Schulzeit 
aus. Dieſer Eindruck iſt mächtig, weil ihn das kind⸗ 
liche Gemüth fo früh empfängt; der Religionsunterricht 
wird dem Kinde verleidet, und damit die Religion ſelbſt. 
Von dieſem mächtigen Eindruck kann ſich der Knabe, 
der Mann oft ſein ganzes Leben hindurch nicht mehr 
losmachen, und gewiß, meine Herren, er trägt einen 
großen Theil der Schuld an der Irreligioſität unſerer 
Zeit. Wahrlich, unſer Religionsunterricht tödtet die 
Religion, und hierin mag ſich auch die Erklärung der 
Erſcheinung finden, daß, wo in ſpätern Jahren ſich 
noch Religioſität entwickelt, dieſe in ſo vielen Fällen 
nur noch auf dem Wege des Fanatismus und der 
Verzückung möglich iſt. Worin, meine Herren, mag 
dieſe Verkehrtheit des Volksunterrichts ihren Grund 
haben? Warum mögen wohl die Schullehrer und ihre 
Vorgeſetzten, die Pfarrer, ſo früh mit dem Katechis⸗ 
mus beginnen und ſo viele Zeit dem ſogenannten Re⸗ 
ligionsunterricht widmen? Aus zwei Gründen, meine 
Herren, die zuſammenwirken. Erſtens geſchieht es aus 
verkehrtem Eifer für die Religion und aus 
jenem Eifer, der da glaubt, alles Heil hänge 
am Worte, und der, ſtatt zu erwarten, bis 
des Kindes Gemüth aus eigenem Drang ſich 
den göttlichen Wahrheiten erſchließt, der 
kindiſchen Ungeduld ſelbſt gleicht, wenn ſie im 
Garten die Erde aufgräbt, um einen keimenden Saa⸗ 
men ſchneller emporſprießen zu machen, wodurch er aber 
gerade am ſicherſten zu Grunde geht. Oder es geſchieht 
aus Bequemlichkeit des Pfarrers, welcher bes 
rechnet, daß, wenn die Kinder ſchon beim Schulmeiſter 
ihren Katechismus lernen, er ſich beim Confirmanden⸗ 
Unterrichte viele Mühe fparen könne. Welches aber 
auch der Grund ſei — die Wirkung iſt eine ſchlimme 
und eine große, und weil ich die Ueberzeugung habe, 
daß der größte Theil unſerer Jugend mehr Religion 
aus der Schule ins praktiſche Leben mit hinüberneh⸗ 
men würde, wenn man ſie ihm durch verkehrte Lehr⸗ 
weiſe nicht verleidete, darum halte ich es für meine 
Pflicht, hier öffentlich dieſe meine Ueberzeugung auszu⸗ 
ſprechen und fie der großherzogl. Regierung, welche ja 
den Volksunterricht zu überwachen hat, ans Herz zu 
legen, indem ich hinzufüge, daß nach meiner Meinung 
dem Uebelſtande dadurch abgeholfen werden ſollte, daß 
man einen abſtrakten, poſttiven Religionsunterricht erſt 
in den höhern Klaſſen der Volksſchule beginnen laſſe, 
jedenfalls aber den Gebrauch des Katechismus vor dem 
zwölften Jahre nicht geſtatte. Geſchieht dies, ſo wird 
dem Kinde die Religion nicht verleidet, ſo wird der 
Knabe, der Jüngling und Mann ſie noch eher bewah— 
ren, als dies jetzt möglich, denn dann erſt kann man 
hoffen, daß die Vorwürfe der religiöſen Gleichgültigkeit, 
wie ſie von den entgegengeſetzteſten Seiten gemacht find, 
verſtummen werden. N 

Regensburg, 27. März. In der hieſigen Kloſter⸗ 
Kirche zu St. Clara legte geſtern unter der Schulmeſſe 
ein Mann aus der gebildeten Klaſſe mit großer An⸗ 
dacht und Auferbauung das kath. Glaubensbekenntniß 
ab. Sicherem Vernehmen nach bereiten ſich mehrere 
Perſonen hier zu einem gleichen Schritte vor. — Der 
Vorſtand der katholiſchen Kirche in Berlin hat die Er⸗ 
laubniß erhalten, zur Pflege der Kranken barmherzige 
Schrveſtern aus einem Kloſter kommen zu laſſen. 
$ (Regensb. 3.) 
Darmſtadt, 27. März. 
hier aus redigirten „Anwalt⸗Zeitung“ iſt, das Ufer ver⸗ 
laſſend, ſchnell mitten in den Strom gelangt, der es 
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dahin trägt, In den ſchon erſchienenen zehn Wochen: | 
nummern finden wir eine Reihe von Mittheilungen, 
welche den Fragen der Zeit angehören: Berathungen 
des Anwaltsvereins in Darmſtadt über die bevorſtehende 
Verſammlung deutſcher Anwälte; Anregungen im Her⸗ 
zogthum Braunſchweig wegen der Reformen des Straf⸗ 
verfahrens (der bekannte ausführlich motivirte Antrag 
des Abg. Advokaten Mansfeld); Statiſtik des Anwalt⸗ 
ftandes; die Vertheidigung im politiſchen Prozeß; Sta⸗ 
tuten des Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenbutgiſchen Advokaten⸗ 
vereins; anwaltliche Verhandlungen, beſonders über die 
Frage: Anwaltkammer oder nicht? zur Kenntniß der 
modernen Geſetzgebung in Bezug auf Winkel⸗Advokatur; 
die Verfügung des königl. preuß. Juſtizminiſters vom 
6. Febr. 1844 wegen Verbots der Theilnahme an der 
Verſammlung der deutſchen Anwälte in Mainz, mit 
ihren Umgebungen; Advokat Braun in Plauen. Eine 
Miſſion; der Antrag des Nechtsconfülenten Fetzer in 
Stuttgart bei der Verſammlung der Anwälte des Ko: 
nigreichs Würtemberg in Um am 21. Auguſt 1843, 
wegen Einführung ſtändiſcher Schiedsgerichte mit ſchleu⸗ 
nigem, mündlichem und öffentlichem Verfahren, und 
deſſen Berathung. Mit einem Anhang über die Ent⸗ 
wickelung des Inſtituts der Schiedsgerichte in dieſem 
Königreiche, und einem Hinblick auf den Bolly'ſchen 
Entwurf einer Civilprozeßordnung für dieſen Staat, in 
Bezug auf dieſes Inſtitut. Wie es ſcheint, hat die 
Anwalt⸗Zeitung ſchnell ihr Publikum gefunden, nicht 
bloß im Kreiſe der Anwälte und der Rechtsgelehrten 
überhaupt. Die anwaltlichen Zuſtände ſind freilich in⸗ 
nig mit den allgemeinen verwebt und müſſen fo allge⸗ 
mein intereſſiren. (Köln. 3.) 
In Folge wiederholten Anſuchens der Oheime und 
Vormünder der beiden Kinder des verſtorbenen Pfar⸗ 
rers Dr. Weidig bei dem großherzoglichen Miniſte⸗ 
rium des Innern und der Juſtiz ſind denſelben von 
letztgenannter Behörde zwanzig Gedichte zurückgegeben 
worden, welche Dr. Weidig im Gefängniß verfaßt, Hof⸗ 
Gerichtsrath Georgi aber nicht an feine Angehörigen 
hatte abgehen laſſen. Da außer jenen Gedichten ſich 
auch Briefe in Weidigs literariſchem Nachlaſſe befan⸗ 
den (was aus Aeußerungen Georgis, der ihren Inhalt 
der Unwahrheit bezüchtigte, hervorgeht), ſo haben ſich 
jene Oheime und Vormünder wiederholt an die ge⸗ 
nannte höchſte Staatsbehörde mit der Bitte gewendet, 
auch dieſe Briefe ihnen nicht länger vorzuenthalten. — 
Die heutige hieſige Zeitung enthält Aufforderungen der 
großherzogl. Friedensrichter in Oſthofen und Wörrſtadt 
in Rheinheſſen bezüglich vorliegender Auswanderungs⸗ 
Geſuche. Sieben Familien aus Rheindürkheim wollen 
nach Südrußland, ſieben dergleichen aus Partenheim 
nach Algier, vier aus Eichloch ebenfalls nach Algier 
und zwölf aus Wörrſtadt und Schornsheim gleichfalls 
nach Algier auswandern. N (S M.) 
Weimar, 31. März. Am Fuße der Wartburg, 
in Eiſenach, ſoll eine katholiſche Kirche errichtet wer⸗ 
den. In dem Amtsblatt von Unterfranken und Aſchaf⸗ 
fenburg, vom 14. Dez. v. J. wird bekannt gemacht, 
daß, auf Befehl Sr. Maj. des Königs von Baiern, 
noch im Laufe des Dezember in allen katholiſchen Kir⸗ 
chen des Königreichs Baiern eine Sammlung zu einer 
katholiſchen Kirche in Eiſenach veranſtaltet und einge⸗ 
ſandt, und die Beiträge, nach den Pfarreien ausgeſchie⸗ 
den, angezeigt werden ſollen. Daß die Kirche auf der 
Wartburg erbaut werden ſolle, ift ungegrüͤndet. Bis 
jetzt ſind nur wenige katholiſche Familien in Eiſenach, 
doch könnten fie ſich künftig vermehren. (Dorfztg.) 


Oeſter reich. 

Wien, 27. März. Nachrichten aus Görz enthal⸗ 
ten die Angabe, daß die Krankheit des Herzogs von 
Angouléme ſich nun entſchieden als Magenkrebs dar⸗ 
ſtelle, und an eine Wiedergeneſung deſſelben nicht zu 
denken iſt. Die jeden Augenblick für den Kranken zu 
befürchtende Kataſtrophe hat wohl auch vor wenigen 
Tagen das Gerücht ſeines bereits erfolgten Ablebens er⸗ 
zeugt. — Man will wiſſen, daß Unterhandlungen im 
Gange ſind, welche die Vermählung des Herzogs 
von Bordeaux zum Zwecke haben, und ſchließt aus 
Umſtänden auf die Prinzeſſin Karoline (einzige noch un⸗ 
vermählte Schweſter des Königs von Neapel, geb. den 
29. Febr. 1820) als Gegenſtand ſeiner Wahl. Poli⸗ 
tiſche Rückſichten, falls die Sage nicht alles Grundes 
entbehrt, ſcheinen ſich dabei um ſo weniger unterſtellen 
zu laſſen, wenn man die neuerlichen Verhältniſſe des 
Hofes beider Sicilien mit Frankreich und Spanien in 
Betracht nimmt. 

Von der ungariſchen Grenze, 24. März. Eben 
höre ich, daß das längſt erwartete königl. Reſeript an 
den ungariſchen Landtag in Betreff der kirchlichen 
Beſchwerden in Preßburg angekommen, und ſeine 
alsbaldige Verleſung nur wegen einer Unpäßlichkeit des 
Erzherzogs Palatinus verſchoben worden iſt. In dem⸗ 
ſelben ſoll hinſichtlich der Religion der Kinder aus gez 
miſchten Ehen der Grundſatz ausgeſrochen ſein, daß 
dieſe durchaus der Religion des Vaters folgen 
ſollen. Bekanntlich hatte der frühere Vorſchlag der 
Regierung: daß es den Eltern nach getroffener Ueber⸗ 
einkunft freiſtehen ſoll, ihre Kinder in der Religion des 


re — — 


Vaters oder jener der Mutter zu erziehen, ſich keiner 


günſtigen Aufnahme von Seite des Landtags zu er⸗ 


freuen, da man hiergegen geltend zu machen ſuchte, daß 
auf ſolche Weiſe dem Klerus immer inankeie bes 


laſſen wäre, feinen, Einfluß geltend zu machen. — Graf 


Stephan Szechenyi iſt nunmehr mit feinem ſchon 


bekannten großartigen Vorſchlag hervorgetreten: von 


ſämmtlichem Grund des Königreichs Ungarn eine kleine 
Abgabe dem Joch nach zu erheben, um hiervon die 
Intereſſen einer zu negocirenden Anleihe von 100 Mil⸗ 


lionen Gulden zu Anlegung von Straßen, Eiſenbah⸗ 


nen ꝛc. zu beſtreiten, und zugleich einen Amortiſations⸗ 


Fonds zu allmählicher Tilgung jener Summe zu bilden. 


Man zweifelt übrigens, ob der Plan vom Landtag an⸗ 
genommen werden wird. AGA. 3.) 


Großbritannien. 

London, 27. März. Ihre Majeſtät die Königin 
der Belgier iſt geſtern in Woolwich gelandet, woſelbſt 
die Herzogin von Kent den hohen Gaſt empfing. Die 
Königin ſo wie die Herzogin waren in tiefe Trauer 
gekleidet und begaben ſich unmittelbar nach der Lan⸗ 
dung hierher nach dem Buckingham-Palaſt. — Se. 
Königl. Hoheit Prinz Albrecht wird morgen die Reiſe 
nach Deutſchland antreten, jedoch wahrſcheinlich ſchon 
am 10, oder 11. April wieder in London eintreffen. 

Frankreich. 

Paris, 27. März. Das Univers, ein Organ 
des Episcopats, enthielt in ſeiner geſtrigen Nummer 
folgende, in offiziellem Tone gehaltene Drohworte: „Das 
Episcopat wird (den Schulanſtalten des Staats) die 
Geiſtlichen entziehen. Das nennnt das Journal des 
Debats eine Excommunication, und das will, wie die⸗ 
ſes Blatt meint, der Cardinal von Bonald mit den 
Worten zu verſtehen geben: Die Biſchöfe würden ganz 
einfach alle geiſtliche Mitwirkung einem Syſteme verſa⸗ 
gen, welches direkt und allgemein gegen die Kirche ge⸗ 


richtet wäre. Das „Journal des Debats“ täuſcht ſich. 


Jede Mitwirkung verweigern, bedeutet nicht einfach: die 
Geiſtlichen der Schulanſtalten zurücknehmen, und das 
Wort Syſtem iſt durchaus nicht ſynonym mit dem 


Worte Univerſität.“ — Das „Journal des De⸗ 


bats“ bringt heute ſchon ſeine gewappnete Antwort: 
„Wie wiſſen nicht, ob der Cardinal von Bonald den 
Commentar anerkinnt, welchen die Kirchenzeitung zu den 
Worten ſeines letzten Memoires giebt. Erkennt er den 
Commentar an, ſo geht daraus klar hervor: daß wenn 
die Kammern es trotz des Hrn. von Bonald wagen, 
den Geſetzentwurf über den Secundärunterricht anzu⸗ 
nehmen, nicht blos die Schulanſtalten geſtraft werden 
ſollen; Hr. von Bonald iſt nicht mehr ſo zurück, ein⸗ 
ſach gegen die Univerſität kämpfen zu wollen; gegen das 
Syſtem kämpft er, und dieſes Wort Syſtem ſoll nicht 


blos Univerſität bedeuten. Was ſoll es alſo bedeuten? - 


Den Staat, oder mit andern Worten, den König und 
die Kammern. Der König und die Kammern ſollen alfo 
excommunicirt werden. Denn jede Mitwirkung verwei⸗ 
gern bedeutet nicht blos, „die Geiſtlichen der Schulan⸗ 
ſtalten zurücknehmen,“ es bedeutet weit mehr. Was 
denn? Bedeutet es, daß die Kirche ſich weigern werde, 
die Prinzen der königlichen Familie zu taufen oder ihre 
Ehen einzuſegnen? Bedeutet es, daß die Mitglieder der 
beiden Kammern und der erſten Staatskörperſchaften, 
ſie und ihre Familien, von jeder Theilnahme an den 
Sacramenten ausgeſchloſſen werden ſollen, und das alles, 
weil ein Geſetz votirt worden ſein wird, welches dem 
Clerus mißfällt? Bedeutet es, daß die Biſchöfe dem 
Haupt der Regierung den Eid des Gehorſams und der 
Treue verweigern werden, den fie nach den Vorſchriſten 
des Artikels 6 des Concordats leiſten müſſen? Bedeutet 
es, daß man nicht mehr das Gebet Domine salvum 
fac regem (Herr, erhalte den König!) herſagen wird, 
welches gleichfalls durch den Art. 8 des Concordats vor⸗ 
geſchrieben iſt? Bedeutet es endlich, daß in Mißachtung 
des Artikels 49 des organiſchen Geſetzes des Concordats 
die Biſchöfe die öffentlichen Gebete verweigern werden, 
welche von der Regierung angeordnet würden? Wir ſu⸗ 
chen die verſchiedenen Fälle, in welchen die Kirche „ihre 
Mitwirkung dem Syſteme verweigern kann,“ auf, weil 
wir uns denn getäuſcht hatten, als wir meinten, daß 
die Verweigerung der geiſtlichen Mitwirkung nichts wei⸗ 
teres bedeute, als die Zurücknahme der Geiſtlichen. Wir 
faßten alſo die Drohung allzu kleinlich auf. Man ver⸗ 
ſteht fie weit großartiger. Gut! Man richtet fie weit 
höher und weitet. Gut denn! Aber dann, wenn von 
einer Excommuniegtion die Rede iſt, und wenn nicht 


blos die Schulanſtalten excommunicirt werden ſollen, 


dann verlangen wir, daß man uns ſage, welcher Un⸗ 
terſchied zwiſchen der Lehre von den Excommunicationen 
im Mittelalter und der gegenwärtigen Lehre der geiſt⸗ 
lichen Partei beſtehe. Dann werden wir auch verlan⸗ 
gen, daß man uns ſage, was, wenn die Kirche in ſol⸗ 
cher Weiſe überall dem Syſteme ihre Mitwirkung ver⸗ 
weigern würde, von dem Concordat übrig bliebe?“ 
Herr Garnier Pages hat in der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer eine Propoſition für Con⸗ 
vertirung der 5pCt. Rente auf dem Büreau des 
Präſidenten niedergelegt. Es hat dieſe Propofition die⸗ 


ſelbe Faſſung, wie die im Jahre 1840 von der De⸗ 


putirtenkammer angenommene, von der Pairskammer 
aber vertvorfene Reſolution. Die Büreaux der Des 
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putirtenkammer werden ſich morgen oder übermorgen 

mit der Propoſition beſchäftigen, um zu entſcheiden, 

ob ſie zur öffentlichen Leſung gelangen ſolle. ; 
Spanien. 

Madrid, 24. März. Die Königin Chriftine 
hat geſtern Abend um 5 Uhr ihren Einzug in Madrid 
unter dem Freudenruf der Einwohnerſchaft gehalten. 
Don Auguſtin Arguelles iſt am 23. März ge⸗ 
ſtorben. (Tel. Dep.) 

Belgien. 

Brüſſel, 28. März. Am Schluſſe der geſtrigen 
Sitzung der Repräſentantenkammer ſtellte Hr. Dumor⸗ 
tier den Juſtizminiſter über eine Gebietsverletzung, 
welche nach der „Chronique de Courtrai“ ſtattgehabt 

hat, zur Rede. Der Miniſter antwortete, er habe, ſo⸗ 
bald er von dem Vorfalle benachrichtigt worden, die 
nöthigen Schritte gethan, um von der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung die Genugthuung zu verlangen, welche dieſe 
Gewaltthat fordere. Die „Chronique de Courtrai“ er⸗ 
zählt dieſe Gebietsverletzung in folgender Weiſe: Fluch⸗ 
würdige Verletzung des Völkerrechts. Vor zwei Mo⸗ 
naten fiel ein gewiſſer Ris von Muscron, der Ein⸗ 
ſchwärzung verdächtig, in einen Hinterhalt von franzö⸗ 
ſiſchen Mauthſoldaten. Zugleich durch dieſe Bewaff⸗ 
neten und eine ungeheure Dogge angegriffen, zog Ris 
ſich dadurch aus der Sache, daß er das wüthende Thier, 
das ihm ſeinen Arm zerbiß, auf die Schuldern lud 
und entfloh. Er konnte ſich von den Zähnen des 
Thiers erſt bei feiner Ankunft an einem Sicherheits⸗ 
orte befreien, indem er ihm das Knie auf den Leib 
ſetzte. Der Sieger weigerte ſich ſeitdem beſtändig, den 
Hund ſeinem alten Herrn zurückzuſtellen, und dies iſt 
wahrſcheinlich die Urſache des heimtückiſchen Streichs, 
deſſen Opfer Ris wurde. Am Sonntag Abend ver⸗ 
ließ Riß, von einer ſanften und friedlichen Gemüths⸗ 
art, die Schenke von Mouscron, wo er mit andern 
Landleuten Karten geſpielt hatte, als 5 bis 6 Men⸗ 
ſchen ihn unverſehens angegriffen, ihm einen Strick 
um Leib und Arme ſchlangen, ihn zu Boden warfen 
und ſo wie ein wildes Thier ungefähr 300 Schritte 
weit, bis über die Gränze zogen, wo franzöſiſche Gen⸗ 
darmen aufgeſtellt waren, welche ſich feiner gleich be—⸗ 
mächtigten. Wird eine ſo unwürdige und unerhörte 
Verletzung des Völkerrechts und des belgiſchen Gebiets 
ungerächt bleiben? Man ſagt, Ris ſei früher in Frank⸗ 
reich in contumaciam zum Tode verurtheilt worden. 
— Heute wurde die Discuſſion des Geſetz- Entwurfs 
bezüglich der Prüfungs⸗Juries fortgeſetzt. ; 
Osmaniſches Reich. 

Konftantinopel, 7. März. In Adrianopel hat 

ſich ein neuer religiöſer Kriminalfall ereignet. Ein 
Grieche wurde von einigen Türken bei dem Gouver⸗ 
neue angeklagt, daß er vor langer Zeit zu dem Isla- 
mismus übergetreten und dann wieder Chriſt gewor⸗ 
den ſei. Dieſer ließ ihn gefänglich einziehen und ſei⸗ 
nen Prozeß einleiten. Die Beweiſe der Türken, daß 
jener Mann wirklich das islamitiſche Glaubensbekennt⸗ 
niß abgelegt habe, waren ſehr mangelhaft. Der eng⸗ 
liſche Conſul berichtete deshalb auf der Stelle hierher 
an Sir Stratford Canning, der im Vereine mit Hrn. 
de Bourqueney die Pforte hiervon in Kenntniß ſetzen 
ließ. Geſtern ſchon überſendete die Pforte dem Gou⸗ 
verneur von Adrianopel den ſtrengſten Befehl, den Grie⸗ 
chen in Freiheit zu ſetzen. — Geſtern hatte Sir Strat⸗ 
ford Canning und Herr de Bourqueney wieder eine 
lange Conferenz mit Rifaat⸗Paſcha über die in Bera⸗ 
thung ſchwebende religibſe Frage. Rifaat⸗Paſcha ſoll 
hierbei mehrere Vorſchläge zur gütlichen Ausgleichung 
gethan haben. Seine Hauptabſicht ſoll jedoch geweſen 
ſein, die Anſichten der beiden Geſandten zu ſondiren, 
um zu erſehen, wie weit die Pforte gehen könne. 


f (D. A. 80% 
Amerika. 

Neuyork, 20. Februar. Die Verhandlungen des 
gegenwärtig verſammelten Congreſſes ziehen die Auf⸗ 
merkſamkeit nur auf zwei Gegenſtände, von denen ich 
mir einigen Antheil bei dem deutſchen Publikum ver⸗ 
ſpreche. Einer davon iſt die Frage über Beſitznahme 
des Oregongebiets, welche der Präſident in ſeiner 
Botſchaft empfahl und die beſonders vom Weſten (den 
Staaten des Weſtens der Union) unterſtützt wird, je⸗ 
doch Anklang in der ganzen Nation findet. Es iſt 
etwas Abenteuerliches auch in dieſem Lande. Ich finde 
es beſonders darin, daß man den Raum, auf welchem 
man ſich bewegen will, nie groß und weit genug findet. 

Auch Tejas will man der Union einverleiben. Siebzehn 
Millionen Menſchen ſpielen um Mein und Dein auf 
einer Fläche, die faft Europa gleichkommt. Mit Mejico 
ſcheinen Händel im Werke. Man will auch Mejico 


erobern, man will — bei Gelegenheit Beſitz ergreifen. 


Die Erwerbung des Oregongebiets ſcheint indeſſen eben 
1 . 1 Pr 5 a 
für England. England ſcheint ein fo thätiges Volk, 
wie die unternehmenden Pankees, eben nicht am Stillen 


Meere als Nachbarn zu wünſchen. Bereits iſt die Idee 


einer 1000 Meilen langen Eiſenbahn vom Miſſiſſippi 
bis an den Columbus eines der Luftſchlöſſer, womit der 


Yankee ſpielt. Dieſe würde den Durchſtich der Land⸗ 


enge von Darien, womjt England und Frankreich fort⸗ 


nothwendig für die weſtlichen Staaten als wichtig 
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während drohen, für die Union zur Nebenſache machen. 
Eine Eiſenbahn von 1000 engliſchen Meilen! St. 
Louis am Miſſiſſippi muß ein Stapelplatz werden, eben 
fo wie Eineinnati an der Mündung des Ohio in den 
Miſſiſſippi. Das ganze Flußgebiet des letztern Fluſſes, 
ſo wie das des Miſſuri müſſen ſich entwickeln. Das 
iſt eine Nothwendigkeit der Natur und des Ganges der 
Civiliſation und Cultur, die ſchwerlich jemals die Flüſſe 
hinabſteigt, ſondern ſtets ſtromauf ſich langſam windet. 
— Die zweite Frage iſt die Aufhebung der 21. Re⸗ 
gel der Geſchäftsordnung des Congreſſes, zufolge welcher 
derſelbe vor etwa zehn Jahren beliebt hat, das Peti⸗ 
tionsrecht hinſichtlich der Aufhebung der Sklaverei 
zu beſchränken oder völlig aufzuheben. (D. A. Z.) 


Lokales und Provinzielles. 
T Breslau, 1. April. Vor einiger Zeit wan⸗ 


derte ein fremder, noch ganz jugendlicher Handwerks⸗ 


geſelle hier ein und war ſo glücklich, auch bald Arbeit 
und Unterkommen bei einem Meiſter zu finden. Von 
früher Jugend auf leider aber ſchon ganz verdorben in 
ſeiner Geſinnung und bereits in einem Alter von 13 
Jahren wegen Kirchenraub beſtraft, widerſtand derſelbe 
auch in ſeinen neuen Verhältniſſen am hieſigen Orte 
ſeiner eingewurzelten Neigung zu Verbrechen gegen 
fremdes Eigenthum nicht lange, ſondern beſtahl recht 
bald einen ſeiner Nebengeſellen und gerieth deshalb aufs 
Neue in Haft und gerichtliche Unterſuchung, nachdem 
er der Verübung des ihm angeſchuldigten Diebſtahles 
nach langerem frechen Leugnen wirklich überführt worden 
war. Nach verbüßter Strafe, vorgeſtern, des Arreſtes 
wieder entlaſſen, meldete er ſich hierauf bei dem Com⸗ 
miſſarius des betr. Bezirks mit der Bitte, ihn zur 
Empfangnahme ſeines Paſſes zur Abreiſe von hier mit 
dem erforderlichen Legitimations⸗Atteſt zu verſehen, und 
produzirte bei dieſer Gelegenheit ein angeblich von ſei⸗ 
nem früheren Meiſter ausgeſtelltes Entlaſſungszeugniß. 
Dieſes Zeugniß erregte wegen einiger augenfälligen Ab⸗ 
änderungen Bedenken, und als daſſelbe daher dem Aus⸗ 
ſteller zur Anerkennung vorgelegt wurde, ſtellte ſich nicht 
allein deſſen abſichtliche Verfälſchung heraus, ſondern 
es wurde dabei zugleich auch zur Sprache gebracht, daß, 
da auffallender Weiſe binnen der kurzen Zeit, in wel⸗ 
cher ſich Vorzeiger des verfälſchten Atteſtes wieder in 
Freiheit befunden habe, in demſelben Hauſe wieder eine 
Bodenkammer geöffnet und zwei anderen bei dieſem 
Meiſter in Arbeit ſtehenden Geſellen aus einem dort 
ſtehenden Schranken eine Menge werthvoller Kleidungs⸗ 
ſtücke und anderer Gegenſtände entwendet, zugleich aber 
auch der Verſuch gemacht worden ſei, die Kammer in 
Brand zu ſtecken, derſelbe, mit der Oertlichkeit an ſich 
ſowohl, als mit dem Verſtecke des Schlüſſels zur Kam⸗ 
mer genau bekannt, von Rache wegen der frühern An⸗ 
klage getrieben, auch dieſe neuen Verbrechen wohl verübt 
haben möge, durch welche, wenn das in der Bettſtelle 
angelegte Feuer nicht glücklicher Weiſe von ſelbſt wieder 
erſtickt, ſondern zum völligen Ausbruche gekommen wäre, 
wegen der beſonderen Lage und Bauart des Hauſes, ſo 
wie der Nachbarhäuſer, ſicher ein ganzer, großer Stadt⸗ 
theil ein Raub der Flammen geworden ſein würde. 
Da dieſe Vermuthung unter den obwaltenden Umſtän⸗ 
den viel Wahrſcheinlichkeit für ſich hatte, ſo erfolgte auf 
der Stelle auch die Wiederverhaftung des Verdächtigen, 
der ſich dann zuerſt auch wirklich zu der Atteſtverfäl⸗ 
ſchung, ſo wie ſpäter, nachdem man ein Brecheiſen 
und mehrere der geſtohlenen Sachen bei ihm vorgefun⸗ 
den hatte, auch noch ermittelt worden war, daß man 
ihn zur Zeit der Verübung der vorhin gedachten Ver⸗ 
brechen in einen Mantel gehüllt mit einem großen 
Packete aus dem Hauſe habe gehen ſehen, zu dem 
Diebſtahle bekannte und jetzt einer traurigen Zukunft 
entgegengeht, von der wir nur wünſchen, daß ſie zu 
ſeinem und zum Wohle der menſchlichen Geſellſchaft 
eine völlige Sinnesänderung und Beſſerung für ihn 
bringen möchte. Leider aber kehren immer noch eine 
Menge Strafgefangene, ſelbſt in jugendlichem Alter, 
ungebeſſert aus den betreffenden Strafanſtalten zurück, 
was doch wohl zu der Annahme berechtigen dürfte, daß 
nicht die faſt ängſtlich gewordene philantropiſche Sorge 
für das Wohl der Gefangenen allein, ſondern immer 
nur in Verbindung mit einer gewiſſen ſtrengen Diszi⸗ 
plin, die denſelben ihr Verhältniß als Strafgefangene 
mehr fühlbar macht und die Freiheit der ſchuldloſen 
Rechtlichkeit als ein wünſchenswerthes Gut vor die 
Seele ſtellt, und mit Entziehung aller der Annehmlich⸗ 
keiten des Lebens, welche ſich der freie Rechtſchaffene 
ihres Standes und ihrer Verhältniſſe in ſeiner eigenen 
Häuslichkeit oft kaum ſchaffen und den Seinigen ge⸗ 
währen kann, im Stande ſein möchte, in jedem Gefan⸗ 
genen eine beſſere Geſinnung überhaupt, namentlich 
aber den feſten Entſchluß zu Wege zu bringen, in die 
Grenzen ſeiner moraliſchen und rechtlichen Pflicht zu⸗ 


rückzukehren, und das früher begangene Unrecht durch 


eine erneute gute Aufführung wieder gut zu machen. 
Heute früh gegen halb 7 Uhr wurden zwei Perſo⸗ 
nen, welche am linken Oderufer in der Richtung nach 
der Ueberfähre für das Militär vor dem Nikolaithore 
ſpazieren gingen, durch die gegenüber am rechten Ufer 
ſtehende Schildwache auf einen Gegenſtand in der Oder 


aufmerkſam gemacht, in dem ſie bald einen von den 


» \ 


Wellen fortgetriebenen Menſchen erkannten. Sie eilten 


daher dem betreffenden Orte näher, und waren auch ſo 


glücklich, am Ausgange der Fähranſtalt den Verunglück⸗ 
ten zu erreichen und ans Land zu bringen. Da ſich 
derſelbe leider aber bereits in einem lebloſen Zuſtande 


befand, fo wurde er ſofort in eine nahe gelegene Woh⸗ 


nung gebracht und ein Wundarzt zur Anſtellung von 
Wiederbelebungsverſuchen herbeigerufen. Dieſelben blie⸗ 


ben indeß fruchtlos, obgleich ſie durch eine lange Reihe 


von Stunden unermüdlich fortgeſetzt wurden. In dem 


Ertrunkenen erkannte man ſpäter den Sohn eines hie⸗ 


ſigen Unterbeamten, der ſich bei einem Bäcker in der 


Lehre befunden, in dieſem Verhältniſſe mehrere kleine 


Betrügereien verübt, und nach deren Entdeckung am 
heutigen Morgen, um der Strafe zu entgehen, ſich 
ſelbſt in die Oder geſtürz hatte, alſo durch Verbrechen 
zum Selbſtmorde getrieben worden war. 


Der Fiſchmarkt und die grundfeſten Buden 

am Ringe zu Breslau. 

Wie gern möchte ich meinen Leſern die Mittheilung 
machen, daß zur Verlegung des den Ring ſo ſehr ver⸗ 
unſtaltenden Fiſchmarktes, für welchen bereits vor Jah⸗ 
ren ein Platz auf dem Chriſtophori- Kirchhof gepflaſtert 
und eingerichtet worden, baldige Ausſicht ſei. Wäre 
der Gott Neptun auf dem Neumarkt nicht wahrſchein⸗ 
lich in Ungnade gefallen, und gegenwärtig ohne Pen⸗ 


ſion in Ruheſtand verſetzt, ſo würde ich ſeine Hülfe in 


Anſpruch nehmen und ihn bitten, daß er ſeine Unter⸗ 
thanen, die Fiſche, dahin verſetze, wohin ſie gehören, 
in das Waſſer oder deſſen Nähe, und nicht länger, faſt 
im Trocknen, mitten auf dem Ringe laſſe, wo ſie im 
Sommer hinſchmachten und die Luft verpeſten. So 
muß ich mich aber ſchon gedulden, bis ſein Reich 


wieder beginnen und er dann mit neuer Kraft den 


Dreizack gegen die Feinde ſeiner Unterthanen ſchwingen 


wird. — Der Platz, wo jetzt der Fiſchmarkt iſt, könnte 


dann gewiß nicht beſſer und zweckmäßiger verwendet 


werden, als wenn auf demſelben für Rechnung der 


Stadt der Bau eines Kaufhauſes, oder wem es beſſer 
klingt, eines kleinen Bazars unternommen würde; der⸗ 
felbe müßte an die Hinterfrontmauer der Hauptwacht 
ſich anſchließen, in dem Parterre auf allen drei freien 
Seiten ein Gewölbe am Andern enthalten, die erſte 
Etage aber müßte in der ganzen Ausdehnung des Ge⸗ 
bäudes, ein einziger großer Saal, rings mit hohen 
Fenſtern verſehen, einnehmen, und dieſer rings herum 
zu Verkaufsſtätten eingerichtet werden, ſo daß der Be⸗ 
ſucher deſſelben von der Mitte aus das Ganze überſe⸗ 
hen könnte, was gewiß einen überraſchend ſchönen An⸗ 


blick gewähren würde. Wenn dieſer Bau ſo ſolide und 


zweckmäßig, als es die heutige Baukunſt geſtattet, aus⸗ 
geführt würde, ſo dürfte durch die Vermiethung der 
ſämmtlichen Verkaufsſ⸗Lokale ein fo bedeutender ſiche⸗ 
rer Ertrag des Bau-Kapitals herauskommen, daß er 
gewiß alle Erwartung übertreffen würde, da ungeachtet 
der großen Ausbreitung der Stadt nach allen Seiten 


hin, der eigentliche Geſchäfts-Verkehr ſich doch noch im 


mer nach dem Ringe und deſſen nächſter Nähe hin⸗ 
drängt. Dieſer Umſtand wird von Manchem ſo aus⸗ 
gebeutet, daß einige bloße Hausladen am Markt mehr 
als 300 Rthl. Miethe einbringen, Gewölbe aber, je 
nach ihrer Größe, zwei- bis dreimal mehr koſten. Der 
Mehrertrag dieſes Bazars, welcher nach Deckung der 
Zinſen des Anlagekapitals und der laufenden Unter⸗ 
haltungskoſten bliebe, müßte dann dazu verwendet wer⸗ 
den, verkäufliche Grundbuden zu erwerben und ſelbe 
dann von dem Markt zu entfernen. Auf dieſem Wege 
dürfte es allein möglich werden, den Marktplatz im 
Lauf der Jahre davon freier zu machen, und ihn einſt, 
wenn auch in ferner Zeit, ohne Opfer für die Kom⸗ 
mune in ſeiner ganzen Schönheit zu erblicken. Wer 
da meint, daß dies zwar fromme Wünſche, die 
ins Reich der Unmöglichkeit gehörten, wären, den 
möchte ich fragen, ob er es vor 10 Jahren für wahr⸗ 
ſcheinlich gehalten, daß bald eine Eiſenbahn von einem 


Breslauer Hafen aus, um einen Theil der Stadt herum 


führend, drei Eiſenbahnhöfe verbinden würde? Heut 
zweifelt gewiß Niemand mehr daran. An euch, ihr 
Herren Architekten, iſt es nun, den Plan eines Bres⸗ 
lauer Bazars, den ich blos in leichten Umriſſen geben 
konnte, zu unterſtützen, durch Pläne und genaue Ko⸗ 
ſtenanſchläge weiter auszuführen, das Reſultat aber der 
Oeffentlichkeit zu übergeben, denn nur durch ruhige 
Beſprechung und Beleuchtung von allen Seiten iſt es 
möglich, das Nützliche bei Vorſchlägen in unſern ſtäd⸗ 
tiſchen Angelegenheiten von dem Gegenſatz zu un 


+ 


Aus Schlefien, 20. März. Daß das Fleiſch 
theuer wird, iſt leicht erklärlich. Im einſeitigen In⸗ 
tereſſe unſerer großen Grundbeſitzer iſt die 
Einbringung fremden Schlachtviehes verboten, 
oder doch mit hohen Zöllen belegt; aber unſere 
Rindviehzucht hat ſich nicht im mindeſten ge⸗ 
hoben, und der Schutz, der mit großem Geſchrei ver⸗ 
langt ward, hat nicht zur Folge gehabt, daß die Pro⸗ 
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gen dieſe und die Kämmereigüter weder dem Staate 
noch den Kommunen Das, was ſie bringen könnten, 
nur die Pächter bereichern ſich, und es dürfte für das 
allgemeine Wohl doch beſſer ſein, wenn 1500 Morgen 
zehn oder fünfzehn in ihrem Verhältniſſe wohlhabende, 
als Eine reiche Familie ernähren. Der Andrang, der 
jetzt zum Handel, zum Beamtenſtande, zu den Gewer⸗ 
ben ſtattfindet, würde auch aufhören, hätten wir mehr 
kleine Ackergüter zu 50—100—150 Morgen, denn die 
Wiſſenſchaft vom Landbau iſt ſo weit gediehen, daß eine 
ſolche Fläche zur ſtandesmäßigen Ernährung, ja zum 
Wohlhabend⸗ und Reichwerden genügt, nur iſt die große 
Mehrzahl unſerer Landwirthe noch nicht dahin gelangt, 
wo ſich die Wiſſenſchaft längſt befindet. (D. A. Z.) 


Liegnitz, 2. April. Das hieſige „Communal⸗ 
und Intelli genzblatt,“ ein ſeit mehreren Jahren 
beſtehendes Beiblatt der „Sileſia“ beginnt heute die 
Reihe der Veröffentlichung en über ſtädtiſche 
Angelegenheiten. Wir erſehen aus der erſten Mit⸗ 
theilung nicht nur den Gang der Verhandlungen, welche 
den Beſchlüſſen der Communalbehörden vorangingen, 
ſondern auch die Prinzipien, nach welchen dieſelben bei 
den Veröffentlichungen verfahren wollen, weshalb wir 
den Artikel im allgemeinen Intereſſe der Provinz nach⸗ 
ſtehend in extenso wiedergeben: f 

1) Befhluß der Stadtverordneten in der 
Sitzung vom 2. November 1843 bei Anweſen⸗ 
heit von 25 Mitgliedern.) Die Mehrzahl der an⸗ 
weſenden Mitglieder der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
ſtimmte für die Veröffentlichung derjenigen Beſchlüſſe, 
welche für die Commune von beſonderem Intereſſe ſein 
möchten. — Die Art und Weiſe der Redaktion wird 
einer in der erſten Sitzung des künftigen Jahres zu 
ernennenden Commiſſion übertragen, wenn zunächſt die 
neu gewählten Mitglieder in die Verſammlung einge⸗ 
führt und die Wahlen des Vorſtehers, Protokollführers 
und deren Stellvertreter beſtätigt ſein werden. — Die 
Stadtverordneten. f 

2) (Auszug aus der Verfügung des Ma⸗ 
giſtrats am 8. November 1843.) Der Beſchluß 
einer wohllöblichen Stadtverordneten⸗Verſammlung we⸗ 
gen Veröffentlichung der wichtigeren Beſchlüſſe iſt vom 
Magiſtrats⸗Collegio als ein zeitgemäßer Fortſchritt mit 
freudiger Theilnahme begrüßt worden. Wir finden da⸗ 
rin ein geeignetes, dem Geiſt der Städteordnung ent⸗ 
ſprechendes Mittel, den Antheil der Bürgerſchaft an den 
öffentlichen Angelegenheiten zu wecken und zu beleben, 
einen Antrieb die Gegenſtände der Verwaltung mit 
möglichſter Gründlichkeit von allen Seiten zu beleuch⸗ 
ten, — das Mittel zur Erweiterung des Geſichtskrei⸗ 
ſes auf dem Gebiet der Verwaltung und Vermehrung 
der für das Gemeinbeſte wirkſamen Kräfte, ſo wie zur 
Berichtigung irriger und ſchiefer Anſichten und Urtheile 
über den Gang und Stand der Verwaltung. — Wir 
dürfen mit Recht vorausſetzen, daß jener wichtige Be⸗ 
ſchluß aus der innigſten Ueberzeugung der Nothwendig⸗ 
keit entſproſſen und nicht etwa nur die Frucht einer 
durch das Tagesgeſchrei nach Oeffentlichkeit angeregten, 
vorübergehenden, flüchtigen Stimmung ſei. — Ueber 
die Art und Weiſe und den Umfang der Veröffentli⸗ 
chung ſehen wir den weiteren Vorſchlägen entgegen ꝛc. 
— Der Magiſtrat. 

3) Vorſtehender beſtätigter Beſchluß bildet die Grund⸗ 
lage für die Veröffentlichung derjenigen Nachrichten, 
welche unſern geehrten Mitbürgern über den Zuſtand 
des Gemeinweſens und die einzelnen Zweige des ſtädti⸗ 
ſchen Haushalts in dieſen Blättern mitgetheilt werden. 
— Bei der Berathung über Umfang und Modalität 
der Veröffentlichungen, drängte es ſich zunächſt der Ueber⸗ 
zeugung auf, daß demjenigen Theile des Publikums, 
der vom Zuſtande der Verwaltung weniger aus bloßer 
Neugierde Kenntniß nehmen, als vielmehr mit lebendi⸗ 
gem Antheil den Mittheilungen darüber Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenken will, wenig daran gelegen ſein könne, von 
einer Verſammlung der Stadtverordneten zur andern, 
durch die trockene Aufzählung aller Beſchlüſſe zu erfah⸗ 
ren, was eben zur Erörterung gelangt ſei. Eine ſolche 
hiſtoriſche Zuſammenſtellung, ein aus den verſchieden⸗ 
artigſten Beſtandtheilen zuſammengewürfeltes Ganze, 
unverſtändlich, und ohne einigen Zuſammenhang würde 
nur ein ſehr unklares Bild vom Zuſtande der Verwal⸗ 
tung gewähren, und leicht zu unrichtigen Urtheilen und 


Fortſetzung.) 

ducenten die Anforderungen, die das conſumirende Pu⸗ 
blikum nun mit vollem Recht an ſie ſtellen konnte, auch 
nur einigermaßen befriedigt hätten; es iſt im Allgemei⸗ 
nen für die Umgeſtaltung dieſes Wirthſchaftszweiges faſt 
gar nichts geſchehen, und was von Fleiſch, But⸗ 
ter, Käſe erzeugt und zu Markte gebracht wird, kommt 
von den Bauerhöfen oder aus den Freiſtellen, oder der 
Gärtner und Häusler ſpart es ſich ab. Nun iſt die 

Bevölkerung ſehr geſtiegen, auf dem Lande, ſowohl als 
auch, und hier noch mehr, in den Städten. Es be⸗ 
darf auch Breslau und namentlich Berlin ungleich mehr 
Butter als ſonſt, und aus tauſend kleinen Kanälen, die 
ſonſt die Kreisſtädte oder die nähere Umgebung mit ih⸗ 
rem Bedürfniffe verfahen, fließen jetzt bei Händlern und 
Kaufleuten die Maſſen zuſammen, welche den Reſiden⸗ 
zen zugeführt werden, wo in den vermehrten Condito⸗ 
reien, den zahlreichern Feſtlichkeiten und den leckern 
Speiſen eben die Urſache zu dem immer größer wer⸗ 
denden Bedarf liegt, der den Provinzen die Nothdurft 
entzieht und in ihnen die Preiſe ſteigert. Kommt nun 
noch dazu, daß der Landmann, d. h. der ſelbſtſtändige, 
viel beffer lebt als früher, wofür wir Gott und dem 
nie genug zu verehrenden König Friedrich Wilhelm III. 
danken wollen, ſo brauchen wir gar nicht an Wucher 
zu denken und in ihm die Urſache davon, daß Alles 
theurer wird, zu ſuchen. Es iſt zwar wahr, daß die 
Viktualienhändler ſich in 15 Jahren in Schleſien mehr 
als verdoppelt haben; aber es hat ſich im gleichen Zeitz 
raume die Bevölkerung um 25 pEt. und darüber ver 
mehrt, und die Preisſteigerung findet gleichmäßig ſtatt, 
in den kleinen Orten, wo keine oder ſehr wenig Höker 
vorhanden ſind, ebenſo wie in der großen Stadt, und 
wir glauben den Grund derſelben lediglich darin finden zu 
müſſen, daß der durch innern Verbrauch und außerprovin⸗ 
ziellen Handelsverkehr geſteigerte Bedarf durch vermehrte 
Produktion nicht befriedigt wird. Unſere Wirthſchaften 
haben ſich allerdings ſehr verbeſſert, d. h. wir erzeugen 
auf derſelben Fläche Landes jetzt weit mehr Früchte als 
früher; aber wir erzeugen im Verhältniß zu der ver⸗ 
mehrten Volkszahl nicht genug Cerealien. Wir bauen 
Oelſaat und Weizen weit mehr als ſonſt, aber verhält⸗ 
nißmäßig viel zu wenig Roggen; unſerm Wieſenbau 
fängt man erſt ſeit ſehr kurzer Zeit an einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuzuwenden, unſerer Rindviehzucht aber faſt noch 
gar keine. Was eine große Aushülfe wäre, das Feder⸗ 
vieh, iſt beinahe ganz vernachläſſigt, obwohl die Henne 
manchem Manne die Klaſſenſteuer bringen könnte. Obſt 
erbauen wir zwar, aber nicht genügend oder ſchlechte 
Sorten, und ſtatt zur Nahrung verwenden wir es zur 
Näſcherei. — Nur an ſehr wenig Orten in unferm 
Schleſien findet ſich vor, daß zwiſchen die Furchen der 
Kartoffelbeete ꝛc. Bohnen geſteckt, auf dieſe Weiſe aber 
dem Acker des armen Mannes eine Doppelerndte ab⸗ 
gerungen wird, und obwohl man weiß, daß Stoppel⸗ 
rüben immer noch vor Winters Eintritt heranwachſen, 
ſo gibt es doch ſehr wenig Leute, die ein paar Beete 
umgraben und ſich mit geringer Mühe einige Gerüchte 
für ſich und etwas Herbſtfutter für das Vieh erzeugen. 
Die Grabenränder laſſen wir unbepflanzt, und ſie könn⸗ 
ten doch, wenn nichts Anderes, wenigſtens Kürbiſſe tra⸗ 
gen; die Giebelwand des Hauſes bleibt nackt, und doch 
würde ein Weinſtock ſie zieren, dabei aber noch einen 
Ertrag gewähren. Im Hofe liegt der Dünger unor⸗ 
dentlich umher und die Jauche ergießt ſich durch das 
ganze Dorf und hilft die Wege verſchlechtern, ſtatt daß 
die reinlich gehaltene Düngerſtätte den Hof zieren und 
die geſammelte Jauche den Acker ſtärken, den Wirth 
aber reicher machen würde. So, wenn wir auf der ei⸗ 
nen Seite Urſache haben, wirklich über Manches zu 
klagen, was uns wirthſchaftlich drückt, und was an 
vielen Punkten in der That Noth oder doch kümmer⸗ 
liches Auskommen herbeiführt, können wir doch gar nicht 
abläugnen, daß wir die Mittel oder doch wenigſtens 
viel Mittel in Händen haben, uns Erleichterung, nach 
der wir verlangen und die an vielen Orten wahrlich 
nöthig if, zu verſchaffen. Die Schafzucht, auf welche 
die ganze Wirthſchaft unferer großen Güter gerichtet 
iſt, trägt nichts dazu bei oder doch ſehr wenig, die Nah⸗ 
rungsbedürfniſſe des Landes zu befriedigen; darum und 
weil eine ſolche Umgeſtaltung der Wirthſchaftsführung, 
die den Städten niedrigere Preiſe der nothwendigſten 
Lebensbedürfniſſe ſchaffte, nicht auf einmal möglich iſt, 
wird Zweierlei wünſchenswerth: als Nächſtes die Ge⸗ 
ſtattung des freien Schlachtpiehhandels, da erweislich, 
wie ſchon oben geſagt, das Verbot der Einbringung des 
Viehes die Gutsbeſizer doch nicht dazu bewogen hat, 
für den nöthigen Bedarf zu ſorgen, und als Weiteres 
die Zertheilung der großen Güteckomplere in kleinere, 
namentlich in Bauerhöfe und Freiſtellen, fei es zu freiem 
Eigenthum oder zu Erbpacht, denn dieſe erzeugen Das, 
was uns fehlt; Schlachtvieh, Butter, Eier, Geflügel, 


chen Gange unbefangener Berathung eher hinderlich als 


der Vergangenheit. Wie und warum ſich eins aus 
dem andern geſtaltet, wie ſich die Frucht der Gegen⸗ 
wart durch alle Uebergänge auf den Stamm der Ver⸗ 
gangenheit entwickelt hat, und wie fie zur Reife ge⸗ 
längt ift, dies iſt der höhere Geſichtspunkt, unter wel⸗ 
chem erſt der Geiſt und der Charakter der Verwaltung 
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455 „Der letztere Weg, der Erbpacht, wäre die beſte erkennbar wird. Deshalb scheint es vor allem darauf 
rt, wie unſere Domainen zu nutzen wären; jetzt brin⸗ 


anzukommen über die zu veröffentlichenden Gegenſtände 


2 


zu einer Polemik führen, die dem freien und parteili⸗ 


förderlich werden könnte. Die Gegenwart iſt die Frucht 


durch Verwaltungs⸗Ueberſichten, d. h. durch Darſtellung 
ihrer Entwickelung bis zur Gegenwart ein anſchauliches 
Bild zu gewähren. Aus dem reichhaltigen Stoff wer⸗ 
den aber diejenigen Gegenſtände, welche die vorzüglich⸗ 
ſten Intereſſen des Tages berühren, hervorzuheben, und 
für das allgemeine Verſtändniß klar darzuſtellen ſein. 
Es dürfte für die gründliche Beurtheilung der Commu⸗ 
nalverhältniſſe wenig förderlich fein, minder wichtige und 
bedeutſame Beſchlüſſe, oder die erſten zur Begründung 
eines zuverſichtlichen Urtheils noch nicht gereiften Ent⸗ 
würfe vorzuführen. Im Schooß einer aus zahlreichen 
Mitgliedern zuſammengeſetzten Behörde entſpringt man⸗ 
ches Projekt, das bei anſcheinender Nützlichkeit doch am 
Probirſtein gründlicher Berathung nicht probehaltig er⸗ 
funden wird. Hierdurch iſt die Veröffentlichung ſelbſt 
ſolcher Erörterungen, die noch nicht zum Abſchluß ge⸗ 
langt ſind, keinesweges gänzlich ausgeſchloſſen. Wir 
verkennen nicht den Werth des gegenſeitigen Ideenaus⸗ 
tauſches über Gegenſtände von Wichtigkeit, die erſt ih⸗ 
rer Entwickelung näher geführt werden ſollen. Nur 
folgt hieraus nicht die Nothwendigkeit, jedes Projekt, 
jede Idee, ſobald dieſelbe aus dem vielleicht noch un⸗ 
klaren Bewußtſein hervortritt, ſofort zu einem Gegen⸗ 
ſtand der Oeffentlichkeit zu machen. Auch werden rein 
perſönliche Angelegenheiten, die nur Parteihaß und un⸗ 
berufene Kritik herausfordern, nicht vor das Forum der 
Oeffentlichkeit gebracht werden können. Hieraus hat 
ſich denn der Plan gebildet: die weſentlicheren Beſchlüſſe, 
ſo wie Extrakte aus den Rechnungen des Stadthaus⸗ 
haltes, in zwangloſer Reihenfolge zu veröffentlichen, und 
fo. weit dieſelben einer Erläuterung bedürfen, mit Ver⸗ 
waltungsüberſichten und unſerem Gutachten zu veröf⸗ 
fentlichen, und dadurch allmählig das allgemeinere Ver⸗ 
ſtändniß in den Angelegenheiten der Verwaltung vorzu⸗ 
bereiten. — Die Veröffentlichung wird im Commungl⸗ 
blatt erfolgen, und von einer aus der Mitte der Stadt⸗ 
Verordneten erwählten Redaktions⸗Commiſſion redigirt 
werden. — Möchte die Abſicht der Veröffentlichung — 
Erweckung und Belebung des Sinnes der Bürgerſchaft 
für die Angelegenheiten der ſtädtiſchen Verwaltung — 
erreicht, und diejenigen, welchen der Werth und die Be⸗ 
deutung einer ſelbſtthätigen Mitwirkung zum Beſten 
des Gemeinweſens noch nicht klar geworden iſt, zu ei⸗ 
e lebendigen Theilnahme und zum kräftigen Mit⸗ 
wirken angeregt werden. Liegnitz, den 28. Ma 

1844. — Die Se an 


Mannigfaktiges. 


— (Dres den.) Am 27. März trat Fräulein 
Bauer vor ihrem Abgange von der Bühne zum letz⸗ 
ten Male in „Mutter und Sohn“ auf und wurde am 
Schluſſe unter dem allgemeinſten Beifall bekränzt. — 
Fräul. Bauer heirathet bekanntlich einen ſchleſiſchen 
Landrath. L. Z.) 


Er Die in diefer Zeitung geftellte Preisaufgabe, „wie 
es mit der deutſchen Einheit zu vereinigen ſei, daß auf 
den Vereinsgulden der König von Würtem berg 
links, der Großherzog von Baden rechts fehen”, 
iſt nicht nur intereſſant, ſondern hierin auch ein ſchö⸗ 
nes Bild des Vereins zu finden. Denn legt man die 
Guldenſtücke fo, daß die Bruſtbilder Rücken an Rücken 
gekehrt erſcheinen, ſo ſind, im ſteten Verein, die Blicke 
nach Außen gerichtet, ſorgſam ſpähend, ob kein Feind 
ſich zeige, drohend der innern Ruhe und dem Frieden, 
und wechſelt man die Lage, fo find mit biederer deut⸗ 
ſcher Treue die Blicke auf einander gerichtet, ſich ſa⸗ 
gend, wir ſorgten für Ruhe von Außen, und richten 
vereint die Blicke nach Innen, um Wohlfahrt und 
Glück zu befördern. So deuten die Blicke nach links 
und nach rechts in jeder Lage auf ſteten Verein, denn 
möge Einer nach Außen oder nach Innen blicken, 
der Andere muß daſſelbe thun, und ſo Beide, im ſte⸗ 
ten Vereine nach einem Ziele ſtreben. (Dorfztg.) 

„ Aus Amerika wird in franzöſiſchen Blattern be⸗ 
richtet, daß man dort bewegliche Kirchen habe 
welche auf der Eiſenbahn don einem Orte zum andern 
gefahren werden. Wenn die Kirche angekommen iſt, 
wird die Glocke geläutet, die Einwohner verſammeln ſich 
zum Gebet und nach beendetem Gottesdienſt wird die 
Kirche weiter gefahren. 5 i 
Aktien - Markt. 

3. April. Bei mäßigen Umfägen wurden 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche. .. 
Siechſiſch⸗Schleſiſche. ... 11 
Neiſſe⸗ Brieger 

WV 

Oberſchleſi „* 113% 
Köln - Mindener 2 ER 111 ö 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Breslau, 
heute bezahlt: 


Verlag und Druck von Graß, B arth u. Co mp. 


Spinner: und Weber-Unterftügung. 


In Verfolg unferer Bekanntmachung vom 15. d. M. bringen wir hiermit den Umfang des von uns ausgeführten Spinner⸗ und Weber⸗Unterſtützungs⸗ 
- Geſchäftes bis zum heutigen Tage zur allgemeinen Kenntniß. 


An Flachs N 


Von den Handſpinnern 


zum Selbſt⸗ 


Zeitraum. koſtenpreiſe ee 
iſt Ga x n 
verkauft. 1 
fü 
25. . Schock Stück Rthlr. 


An die Handweber iſt zu ermäßigten Preiſen 


verkauft 


Handgarn 


t | für | für ’ 
Sg. P.] Schock Stück Rthlr. Sg. P.] Schock Stück Rthlr. Sg. P e 


Maſchinengarn 


An Handweber 


iſt Schleſiſches J iſt für abge⸗ 
Maſchinen⸗ und lieferte 
Handgarn zum Waaren 


Verweben gegen an Lo hn 

Lohn ausgegeben] gezahlt wor⸗ 
u Schock den. 

Rthlr. Sg. P. 


In Erdmannsdorf: | 4 N Bl 
bis 15, März 1844. | 112 | 52 384 45% | 7577 139 37 49% 614 — 1 10 | 53% [263 | 9] 9 826 a al ke 
vom 16. bis 30. März.. 18 | 91 J 188 48¼½ [ 3720 760 9 13 [147 Jul 1 10 28 [991 612 509 18 6 
biss 30. März 1844... 131 ] 33° f 573 | 34%, 127 zi 3] 47 | 2% 7e [1a] 23% 1297 [19] 6] 1438 f 500 [18] 6 
In Grüſſau: | | | | | | 
bis 15, März 1844. . 358 20 16 | u 322 23901 - I - I - 3 re BA c = 3 
vom 16, bis 30 März 165 | 86 6 10 125 15 — 1 — — 1 — Ei 1 156% | 47 1¹ 61 10³ | 28 
bis 30. März 323 | 106 2 18 448 8 91 — i TERN TZ 47 [II 6 103 ZI a 
Zuſammmen: 
bis 15. März 470 72 400 54% 79007 6 37 40% 614 [ 10 | 23%, 2039 9 826 — 
vom 16. bis 30. März .. 184 67 [ 194 158% [ 3845 22 6 9 13, 147 lu} 3 | 6% ] 75 21 3 715 516 26 6 
bis 30. März. . 655 | 29 1595 55 1746 = 47 | 2% 1 761 II IT — | 59 =I 1541 1 516 26] 6 
Erdmannsdorf, den 30. März 1844. Flachsgarn⸗Maſchinen⸗ Spinnerei. Weck. Waſelowsky. 


Theater ⸗Repertoire. 
Donnerſtag den 4. April: 


Mufſikaliſch⸗ deklamatoriſche 


Akademie u. lebende Bilder. 
Erſte Abtheilung. 
I) Ouverture aus „Ferdinand Cortez“ von 
Spontini. x 


2) Arie aus „Don Juan“, gefungen von 


Olle. Höker. 

3) Lebendes Bild: „Die Künſte am Brunnen 

der Poeſie.“ (Nach einem Bilde von Ben⸗ 

demannz ſchleſiſches Kunſtvereins⸗ Blatt.) 

Dargeſtellt von: Muſik, Die Schnei⸗ 

der U.; Malerei, Dlle. Jünkez Bild⸗ 

hauerei, Dlle. Schneider J.; Architektur, 

De. Brandt; Poeſie, Hr. Köckert. 

„Des Sängers Fluch.“ Gedicht von Uhland, 

geſprochen von Hrn. Heckſcher. 

Zwei Lieder von Kücken: a) Allemaniſches 

Volkslied, b) „das Steckenpferd“; geſun⸗ 

gen von den Damen Meyer und Sei⸗ 

delmann und den Herren Brauckmann 
und Pra wit. 

Lebendes Bild: „Der Improviſateur“, nach 

einem Bilde von Robert; dargeſtellt durch 

die Herren Linden, Saville u. Burke 
und durch die Damen Meinert, John, 

Brandt, Stotz, Otto J., Brühl und 

Sachs. 

7) Opferſcene aus der Oper „Medea“ von 
Cherubini, geſungen von Mad. Seidel⸗ 
mann, Hrn. Francke, Hrn. Prawit 
und dem ganzen Chor. 

Zweite Abtheilung. 

1) Ouverture aus „Der Bäbu“ von Marſchner. 

2) Arie aus „Belmonte und Conſtanze“ von 
Mozart, geſungen von Hrn. Mertens. 

3) Lebendes Bild aus den Mysteres de Paris, 

Band J., Cap. V.: „Die Taverne zum 

weißen Kaninchen.“ Dargefielt von: 

Rudolph, Hr. Savillez Marien: Blume, 

Olle. Schneider I; der Chourineur, Hr. 

Henning; der Schulmeiſter, Hr. Wie⸗ 

dermannz die Eule, Mad. Clauſius; 

die Wirthin: Olle. Hampelz Gäſte: Hr. 

Schwarzbach, Hr. Stotz. 

4) Zwei Lieder von Reiſſiger: a) „der Trom⸗ 
peter“, p) „Soldatenlied“; geſungen von 
Hrn. Haimer. 

5) „Das alte Lied von der neuen Zeit.“ Ge⸗ 
dicht von Saphir, geſprochen von Mad. 
Pollert. g 75 
6) a. „Frankreichs erſter Grenadier“, Gedicht 
von Jahn, Muſik von Schuſter. b. „Graf 
Eberſtein“. Ballade von Uhland, Muſik 
von Decker, vorgetragen von Hrn. Rieger. 

7) Lebendes Bild: „Der Finger Gottes“, aus 
den Mystères de Paris; dargeſtellt von: 

Rudolph, Hr. Savillez Marien⸗Blume, 
Die. Schneider II.; der Chourineur, Hr. 
Henning; das Skelett, Hr. Wilhelmi. 
Nikolaus Martial, Hr. Stotz; der kleine 
Lahme, Hr. Schwarzbach; und Volk. 

8) Recitativ und Gebet aus der Oper „Moſes“ 
von Roſſini, geſungen von Mad. Sei⸗ 
delmann, Hrn. Francke, Hrn. Pra⸗ 
wit und dem ganzen Chor. 

Die lebenden Bilder ſind von dem Dekora⸗ 
teur Herrn Pape arrangirt. 

Freitag den 5, und Sonnabend den 6, April 
bleibt die Bühne geſchloſſen. 


Verbind ungs Anzeige. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich Freunden 
und Bekannten: a 


S 


4) 
5) 


6) 


Adolph Wolff, 
Johanna Wolff, geb. Hainauer, 
Breslau, den 31. März 1844, 


li Le ie; 
’ idersdorf bei Nimptſch, d. 2. April 1844. 
N Gottlieb Seiffert, 


Gaſtwirth und Brauermeiſter. 
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Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſonderer Meldung.) 


Breslau, den 2. April 1844. 
Auguſt Hirt. 
Todes - Anzeige, 
(Statt jeder besondern Meldung.) 
Mit dem tiefsten Schmerz zeigen wir 
das gestern Nachmittag, in Folge eines 
nervösen Fiebers erfolgte Dahinscheiden 
unsers lieben Sohnes, Bruders und Schwa- 
gers, des Handlungs-Commis Theodor 
Heidenreich, an. Wer. den Guten 
kannte, wird uusern Schmerz ermessen 
und uns seine stille Theilnahme nicht 
versagen, - 5 
Breslau, den 3. April 1844. 
Die Hinterbliebenen. 
Todes = Anzeige. 
Im tiefſten Schmerz zeigen wir, Bekannten 
und Freunden, den geſtern Mittag erfolgten 
Tod meines geliebten Mannes und Vaters, 
des Königl. Juſtiz-Amtmanns, Land» und 
Stadtgerichts⸗Aſſeſſors, Johann Carl Au⸗ 
guft Strützky, im 49ſten Lebens⸗Jahre, er⸗ 
gebenſt an und bitten um ſtille Theilnahme. 
Kreuzburg, den 1. April 1844. 
verw. Beate Strützky, geborene 
Belger. 
Guſtav Strützky, als Sohn. 


Todes⸗Anzeige. 
Montags Nachmittag 4 uhr ſtarb der kgl. 
Stallmeiſter im 1. Cüraſſier⸗Regiment Carl 
Thebach, in einem Alter von 71 Jahren 11 
Monaten und einer Dienſtzeit von 47 Jahren 
6 Monaten, nach langen Leiden. Das Offi⸗ 
zier⸗Corps betrauert ihn als einen hochge⸗ 
ſchätzten Cameraden, einen ausgezeichneten 
Lehrmeiſter, und verliert in ihm das älteſte 
Mitglied des Regiments. 
Breslau, den 2. April 1844. 
Das Oſſizier⸗Corps des königl. 1. Cüraſſier⸗ 
f Regiments. 
Im Namen deſſelben 
v. Treskow, 
Oberſt und Regiments⸗Commandeure. 
Todes⸗Anzeige. 
Den geſtern früh um 8 Uhr erfolgten Tod 
ihrer innig geliebten Tante, der verwittweten 
Kloſe, beehren ſich, ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, hiermit ergebenſt anzuzeigen: 
Amalie u. Florentine Thomas. 
Breslau, den 3. April 1844. 
Todes⸗ Anzeige. 
Heute Nacht um 1 Uhr entriß uns der un⸗ 
erbittliche Tod unſeren geliebten Gatten und 
Vater, den königl. Zeughauptmann Gerecke. 
Dies zeigen, um ſtille Theilnahme bittend, 
Verwandten und Bekannten ergebenſt an: 
die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 3. April 1844. 


8800690000 0C00GG0:00 
% Unfer Comptoir iſt jetzt „Albrechts⸗ 3% 
Straße Nr. 48, eine Treppe hoch.“ 6% 
© A. Meyer und Comp. %& 
eee eee ene 
b Schul: Anzeige. 
Meine unterrichts⸗ und Penfions = Anftalt 
befindet ſich jetzt Schuhbrücke Nr. 5, 1. Etage. 
. Sophie Preuß. 
Wohnungs⸗Veränderung. 

Meinen geehrten Kunden die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich jetzt Ring Nr. 57 wohne, 
und bitte, mich auch in der neuen Wohnung 
mit Dero fernerem Wohlwollen zu beehren, 


+ Bench, 
Damen: Kleider-Verferfiger. 
Meine Wohnung ift jest Ring Nr, 8. 
Jakob Leipziger. 
Möbel find billig zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here Schmiedebrücke Nr. 55, im Zten Stock, 


Die heute Morgen ½ 1 Uhr zwar ſchwer, 
aber doch glücklich erfolgte Entbindung meiner 
lieben Frau, Henriette, geb. Walther, 
von einem geſunden Knaben, beehre ich mich, 
Verwandten und Freunden, ergebenſt anzuzeigen. 


Sonntag und Montag, als den erſten und 
zweiten Oſterfeiertag: 


Großes Konzert; 


an letzterem Tage für die geehrten Mittwoch⸗ 
Subſcribenten ſtatt des in der Charwoche aus⸗ 
gefallenen Konzerts. Entree an beiden Tagen 
für Nichtabonnenten à 10 Sgr. Da ich für 
dies bevorſtehende Feſt nur ein Souper, 
und zwar am zweiten Feiertage, zu ge⸗ 
ben beabſichtige, ſo erlaube ich mir dies den 
ſämmtlichen geehrten Subſcribenten hiermit 
ergebenſt anzuzeigen, mit der Verſicherung, daß 
ich alles aufbieten werde, gedachtes Souper 
durch geſchmackvolle Arrangements und Ueber⸗ 
raſchungen zu verherrlichen. Nach dem Souper 
große Blumenverlooſung, 

wozu Jeder ein Loos gratis erhält und der 
Hauptgewinn in einem ſchönen Exemplar, meh⸗ 
rere Thaler am Werth, beſteht. Die Tafel⸗ 
und Tanzmuſik wird von einem gut beſetzten 
Orcheſter ausgeführt. Billets à 10 Sgr., blos 
für Abonnenten, ſind von heute ab bis Mon⸗ 
tag Mittag, wo unbedingt geſchloſſen wird, 
bei mir im Wintergarten zu haben. 

In allen Buchhandlungen, Breslau bei 
G. P. Aderholz iſt zu haben: 

Neues eleganteſtes 


Converſations⸗Lexikon 
für Gebildete aus allen 
Ständen. 


Herausgegeben im Verein mit einer Ge⸗ 
ſellſchaft von Gelehrten 
von 
Prof. Dr. O. L. B. Wolff. 
Zweite wohlfeilere Ausgabe. 
Leipzig. Kollmann. 

5 Bände groß Quart mit 88 Stahl⸗ 

ſtichen 8 Rthlr. 

Daſſelbe (ohne Stahlſtiche) mit nur 

5 Portraits 4½ Rthlr. 

Neben der mit 88 prachtvollen Stahlſtichen 
ausgeſtatteten Ausgabe biete ich hiermit zum 
erſten Mal eine dem minder bemittelten 
Literaturfeeunde gewiß pöchſt willkommener 
noch wohlfeilere Ausgabe mit nur 
5 Titelbildern zu dem Preiſe von 
4, Ntlr, anz bei einem Werke von mehr 
als 300 Druckbogen ein unerhört niedriger 
Preis. 

Den zahlreichen Beſitzern der erſten vier 
Bände wird in dieſer Ausgabe der öte (Sup: 
plementband) 65 Druckbogen mit einem Por⸗ 
trait zu 1½ Rtlr., auch getrennt abgelaſſen. 


British Theatre, 


1831, billig, ſtatt 5 ¾ Kthl., noch neu für 
29% Rthl. Schwan, großes franz. u. deutſch⸗ 
franz. Wörterbuch. 1819. 4 Bde. noch neu, 
ſtatt 8 Rthl. für 4 Rthl. Londons Beſchreib. 
6 Sgr. Zu haben bei Böhm, im Bürger⸗ 
werder in der Krollſchen Badeanſtalt. 
Anzeige für Blumenfreunde. 
Bei Unterzeichnetem find zu verkaufen; hoch⸗ 
ſtämmige Roſenbäume, in vielen neuen und 
ſchönen Sorten mit Namen, nämlich: Moos⸗ 
roſen, rothe und weiße Centifolien, Bouquette, 
die neueſten Thee⸗ und immer blühende Roſen 
pro Stück ganz hohe Prachtbäume von 1 bis 
2 Sthlr.; nt 

pro Schock in vielen Sorten für 25 bis 35 Rtl. 
12 Stück Theeroſen mit Namen für 2 Rıl, 
Karl Löſer, Gärtner in Brieg, Fiſcherg. 45. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Oeko⸗ 
nom ſucht als ſolcher ein anderweites Unter⸗ 
kommen. Das Nähere bei Frau Oekonom 
Bohn, Oderſtraße Nr. 3 zu Breslau. 


pro Stück von 10 bis 25 Sgr.; 


Krolls Wintergarten. Hoͤhere Buͤrgerſchule. 


Die neu aufzunehmenden Schüler haben 
ſich Mittwoch den 10. April, um 8 uhr, 
beim Unterzeichneten zur Prüfung einzufinden, 
Tags darauf findet die Inſkription ſtatt. 


Dr. Kletke. 


Für Gehörkranke bin ich jetzt nur von 
2—4 uhr zu ſprechen. ö 
Dr. Pappenheim, praktiſcher Arzt, 
Wund⸗Arzt und Geburtshelfer, 
Schweidnitzer Str. Nr. 17. 


Brau⸗ und Brennerei: Verpachtung. 

Das Königliche Domainen⸗Amt Cſchechnitz, 
Breslauer Kreis, verpachtet vom 24. Juni d. 
J. ab feine Brau- und Brennerei, wozu einige 
zwangspflichtige Kretſchmer gehören, auf drei 
oder mehrere Jahre hintereinander. N 
tionsfähige Pächter können täglich die Pacht⸗ 


Kau⸗ 


Bedingungen in hieſiger Amtskanzlei einſehen. 


Bauerguts⸗Verkauf. 


Mein sub. Nr. 15. hierſelbſt belegenes lau⸗ 
demialfreies Bauergut, 10 Morgen Wieſen⸗ 


und 80 Morgen Ackerland enthaltend, (größ⸗ 


tentheils Weizen⸗Boden), beabſichtige ich des⸗ 
halb aus freier Hand, ohne Vorbehalt eines 
Auszugs, zu verkaufen, weil ich Europa ver⸗ 
laſſen will. 

Galbitz bei Bernſtadt, d. 24. März 1844. 

Johann George Wagner. 
Der Juſtitiarius Weidinger 

wohnt vom 2. April c. Friedrich Wilhelms⸗ 
Straße Nr. 8. 


Offerte. 


Extra feines Bleiweiß, in Oel gerieben. 
Chemiſch reines Bleioxyd. 
Fein extra fein, fein und fein mittel 
Bleiweiß. 
Bleizucker beſter Qualität. 
Rheiniſchen Ultramarin in allen Nü⸗ 
ancen. 
Beſt engliſches Bergblau 
empfehlen nebſt alten feinen und ordinairen 
Malerfarben zu den billigſten Preiſen: 


Wilh. Lode u. Comp. 
in Breslau, Oblauerſtr. Nr. 28. 

Ein unverheiratheter Mann, der ſeit 
1832 die Rübenzuckerfabrikation und Raf⸗ 
finerie, das Kochen des Zuckers, wie den 
Rübenbau in allen einzelnen Theilen be⸗ 
trieben hat und Fabriken vorſtand, deren 
Leiſtungen anerkannt gut arbeiteten, wünſcht, 
obgleich noch in Thätigkeit, in Polen, Sie⸗ 
benbürgen, Galizien oder Ungarn ein feſtes 
Engagement. Er iſt bereit, bei voller freier 
Diſpoſition, die Prozente Zucker zu ga⸗ 
rantiren, welche die beſſern Fabriken er⸗ 


zielt haben, und ſieht Anfangs beim Ge⸗ 


halt nur auf ſein Auskommen. — Die 
beſten Zeugniſſe und Empfehlungen kann 
er nachweiſen. — Mit allen neuen Ein⸗ 
richtungen und Arbeiten iſt er bekannt. 
Anfragen werden unter Adreſſe A. Z. bei 
Herrn Fr. Kopiſch in Waizenrodau bei 
Schweidnitz erbeten. 


Dienſtag, den 2. dieſes Monats habe ich 
auf dem Shlauer Bahnhofe ein ſchwarzes Um⸗ 
ſchlagetuch mit breiter Kante und durchwirk⸗ 
ten Blumen verloren; der ehrliche Finder, wel⸗ 
cher dieſes Tuch Reuſche⸗Straße 63, bei S. 
Cohn, in Breslau, abgiebt, erhält 2 Rthlr. 
Belohnung. 


Steinkohlen⸗Theer 


in Y%, %, , u. ½ Tonnen offerirt billigſt; 
J. G. Etzler, Schmiedebrücke Nr. 40. 


. 


5 Ge n Ache ve e e e g E in der 
8 2 ins zur Abhülfe der Noth unter den Webern und Spinnern in de 
des Breslauer Verein Peron ehen | 
In der Ueberzeugung, daß nur durch Vereinigung aller Kräfte der 
ülfe der n u 
areigt 5 könne, iſt in der am 1. huj. zu Schweidnitz ſtattgefundenen e 
der von den einzelnen Vereinen abgeordneten Vertreter beſchloſſen worden, einen 
in in Breslau zu gründen. . 1 5 1 5 
Bere ge nafolge werden ſämmtliche Mitglieder des hieſigen Vereins in Gemäßheit 1 12 der 
unterm 7. März c. angenommenen Statuten hierdurch zu einer General⸗Verſammlung 
am 11. April Nachmittags 5 Uhr 10 ed 
in dem Lokal der vaterländiſchen Geſellſchaft, auf der hieſigen Börſe, einge 8 1 1115 1 50 
Beitritt zu dem Central⸗Vereine, 18 wie über die für dieſen entworfenen Statuten 5 
ließen. Breslau, den 2. April 1844. 
1 Das Comité des Vereins zur Abhülfe der un unter den Webern 
s und Spinnern im der Provinz Schleſien. 


gemeinſame Zweck 


Verſammlung 
Central⸗ 


und Stockgaſſe⸗Ecke Nr. 53) — Lieg⸗ 


an reelan be i n ür Fler zing e Schweidnig bei Deege and an allen 


nitz bei Kuhlmey — Glogau bei Flemming — 


i ben: 8 
e Menſch und ſein Geſchlecht, oder Belehrungen 


8 t, Dr., der 5 N 
c die Erzeugung des Menſchen, über Befruchtung, Beiſchlaf, Empfäng⸗ 


5 ; i ibe⸗ 
und Enthaltſamkeit. — Zur Erzeugung geſunder Kinder und Bei 
11 0 der Kräfte und Geſundheit. Vierte verbeſſerte Aufl. Preis 15 Sgr. 


id 
uſten, Katarrh und Schnupfen. Deren Kenntniß, Unterſchied, 
. a vorzubeugen, fie zu lindern und gänzlich zu hei⸗ 
len, nebſt dem diätetiſchen Verhalten dabei und den zweckdienlichſten Heil⸗ 
mitteln. Zweite Auflage. 7% Sgr. a f 
Sichere Hülfe für Schwvindfichtige, oder ons die Schr 
ſucht eigentlich iſt, wie ſie zu verhüten, zu lindern und zu heilen iſt. Ein 
Handbuch für Alle, die an dieſer Krankheit leiden. Zweite verbeſſerte Auf 


10 Sgr. % i : 
Die Krankheiten des Gehörs, oder ſichere Mittel, das Sauſen 


vor den Ohren, Harthörigkeit und Taubheit zu mindern, und nach und nach 
ganz zu heilen, 


wie auch dem läſtigen Ohrenzwang gänzlich abzuhelfen. 
Vierte verbeſſerte 


Auflage. 10 Sgr. 

rbuch zur 5 f 
en zu behandeln und ſich ſelbſt vom Tripper, Schanker, Geſchwü⸗ 
ren und Augenentzündungen zu heilen. Zweite, durch Fr. Stahmann 
verbeſſerte Auflage. 15 Sgr. 
— Nathgeber bei rheumatiſchen Schmerzen oder Flußkrank⸗ 
heiten, Gliederreißen. Nebſt Behandlung der Heilart und wie man 
ſich vor Flußkrankheiten ſchützen kann. 2te verbefferte Auflage. 10 Sgr. 

Ernſt'ſche Buchhandlung in Quedlinburg. 


Die Kunst- und Musikalien-Handlung 
F. W. Grosser, vorm. C. Cranz, 


Breslau, Ohlauer Strasse Nr. 80, 
empfiehlt ihr anerkannt grösstes, fortwährend durch die meuesten Er- 
scheinungenm in der musikalischen Literatur vollständig erhaltenes, 


Musikalien-Leih-Institut 


zur geneigten Benutzung. — Die Abonnements- Bedingungen sind die 
Billigsten und Worthellhaftestem, die nur irgend sattfinden können, 
welche aus dem Prospekt, der gratis ausgegeben wird, zu ersehen sind. 
Auswärtigen werden noch besondere Vortheile eingeräumt, welche 
für jede Entfernung genügend entschädigen. 
\ Zugleich erlaube ich mir noch auf mein vollständig assortirtes Sortiments- 
Musikalien-Lager, welches stets eine reiche Auswahl alles Neue- 
sten sogleich bei dessen Erscheinen darbietet, aufmerksam zu ma- 
chen und werden alle geehrten Aufträge eben so pro als billig effectuirt; 


F. W. Grosser. 
Neueste Musikalien. 


Soeben angekommen bei F. E. C. Leukart in Breslau, Kupferfehmiedestr. 13: 
Donizetti, G. L’Amor funesto — Unglückliche Liebe. — Romanza per Ba- 
zitono e Acc. di Corno o Violoncello et Pfte, 20 Sgr. dto. f. Bariton oder Contre- 
alt m. Pfte. 10 Sgr. dto. f. Tenor oder Sopran m. Pfte. 10 Sgr. 8 
— Der Liebestrank — L’Elisire d' Amore. Vollständiger Klavierauszug. 6 Thlr. 
Kullak, Th. Cho eur et Quatuor de Opéra i Puritani. — Paraphrase pour 
le Piano. 15 Sgr. 
Lachner, F. Der 120ste Psalm. Chor für 2 Sopran- u. 2 Altstimmen. 10 Sgr. 
Thalberg, S. Viola. Melodie p. le Piano. 10 Sgr. 
Tolbecque, Le Gondolier de la Vistule; Quadrille p. le Piano. 10 Sgr. Le 
‚Bonhomme, Quadtkille. 10 Sgr. 
Czerny, C. Die Kunst der Fingerfertigkeit. 50 Studien f. d. Pfte. 740stes 
Werk. 4 Thlr. 7: 
Herz, H. Variations caractéristique p. Piano sur un thè me arabe. Op. 137. 25 Sgr. 
Rosellen, H. 12 Etudes brillantes — dans le style de la musique moderne — 
pour le Piano. En 2 suite chaque 1 % Thlr. 
Taubert, W. Chöre zur Medea des Euripides. Klavier-Auszug. 21; Thlr. 
Becken, F. Die Zigeuner, Rhapsodie in 7 Gesängen f. Solo- u. Chorstimmen 
m. Begl. d. Pfte. Op. 31. 2% Thlr. 5 
Jansa, L. Trois Quatuors pour 2 Violons, Viola et Violoncelle, 
No. 1.2.3. à 1% Thlr. 
Kalliwoda, F. W. Introduction et Variation pour Clarinette av. Orchestre. 
Op. 128. 1% Thlr. av. Piano 20 Sgr. 
— Second grand Trio p. Piano, Violon et V.cello. Op. 130. 3 Tnlr. 
D Deus marches militaires p. Piano. 7½ Sgr. 
Kugler, R. Trio facile et agréable p. Piano, Violon et Alto. 25 Sgr. 
Lemeke, H. Variation brill. sur un theme de Niobe p. le Piano. 17½ Sgr. 
e O. G. Sixieme Quatuor p. Piano, Viola et Violoncelle. Op. 173. 
Dem grössten und vollständigsten 


Musikalien-Leih- Institut 
Fa fortwährend Theilnehmer unter den vortheilhaftesten Bedingungen 
eitreten. 


Oeuvre 65. 


F. E. C. Leuckart, Kupfersehmiedestr. Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke. 
—— ——6——o4 — — — — — —̃ 


Die Schifffahrts Rechnung iſt von den 8 Herren Vor⸗ 
ſtehern für richtig befunden worden, und liegt für jedes Mit⸗ 
glied zur Einſicht bereit: Hintermarkt Nr. 3, im Gewölbe. 
—— ——— . — ——-— ̃— —ĩ ͤ—ÜPi 


„Magnus L. Steinauer Jun., Commiſſionair, 
9 * ’ 0 il ti N bi 
Viertel, in Bemfehen Haie e der Bite Har Sieh wohnt. e 
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Noth unter den ſchleſiſchen Spinnern und Webern gegründeten Vereine 


ſichern Heilung aller veneriſchen Krankheiten, die Kunſt ſie a 


Anzeiger LXXI. 
wird gratis verabfolgt beim 
— Antiquar 

& Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des verſtor⸗ 
benen Königlichen Domainen⸗Pächters Jo⸗ 
hannes Sacoph zu Klein Waltersdorf, 
wird die bevorſtehende Theilung des Nachlaſ⸗ 
ſes mit Bezug auf die Beſtimmung des $ 137 
und folgende, Tit. 17 Th. 1 des Allgemeinen 
Land⸗Rechts bekannt gemacht. 

Bolkenhain, den 1. April 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Wein ⸗ Auktion. 

Morgen als den 4. April c., Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtr. Nr. 42, aus einem Privatkeller 

300 Flaſchen reine Rhein⸗ 
Weine 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 3. April 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Gartengemüſe⸗, 
Blumen⸗ und 
ökonomiſche Futtergras⸗ 
Samen, ; 


Ernſt. 


letztere in reinen Sorten und mit Sachkennt⸗ 


niß zu dauerhaften Raſenplätzen, zur Hütung 
und Schnittfutterung für Hornvieh, zur Hu⸗ 
tung für Pferde, zur Hutung für Schafe ge⸗ 
miſcht, empfiehlt laut dem dieſer Zeitung Nr. 79, 
Dienſtag den 2. April d. J. beigelegtem Sa⸗ 
menverzeichniß. 
Friedrich Guſtav Pohl, 
Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 
Die neueſten Facons von gezogenen Hü⸗ 
ten, Putz⸗ und Negligée⸗Hauben, Kra⸗ 
gen und alle in dieſes Fach einſchlagende Ar⸗ 
tikel werden nach den ſolideſten Preiſen ange⸗ 
fertigt bei Johanna Zimmermann, 
Ring Nr. 35, im Hofe eine Treppe. 
Auch werden Strohhüte umgenäht, 
gewaſchen und garnirt. 


Guts⸗Kauf⸗Geſuch. 


Ein Landgut in hieſiger Provinz, bei 
welchem eine baare Anzahlung von 10,000 
Rthl. bis 15,000 Rthl. genügen würde, 
wird von einem reelen Manne zum Kaufe 
geſucht. Hierauf reflektirende Selbſtver⸗ 
käufer belieben ihre Adreſſe, eine kurze Be⸗ 
ſchreibung des Gutes, ſo wie Kauf⸗ und 
Zahlungs⸗Bedingungen ſchriftlich verſiegelt 
unter der Aufſchrift: „an R. N. 24”, bei 
Herrn Commiſſionair Seuftner in 
Breslau, Ohlauer Straße Nr. 80, poſt⸗ 
frei abzugeben. 

Meß⸗Anzeige. 

Die Königl. privilegirte optiſche Induſtrie⸗ 
Anſtalt zu Rathenau hält zum erſten Male 
zur bevorſtehenden Oſtermeſſe in Leipzig, Auer⸗ 
bachs Hof, ein vollſtändiges Lager von ferti⸗ 
gen Brillen in allen Nummern ſortirt, ſo wie 
Brillenfaſſungen, Augengläſer und Hörmaſchi⸗ 
nen von bekannter Güte. Er 

Auf dem Dominium Baumgarten bei 
Großburg ſtehen über 100 Stück mit 
Körnern gemäſtete Schöpfe zum 
Verkauf. . 

Die dritte Sendung von ; 

Weſtphäliſchem Schinken 
erhielt und offerirt das Pfund 6 Sgr.: 

Moritz Siemon, 
Weidenſtraße, Stadt Paris. 
Für Damen und Herren iſt mein 


Strohhut⸗Lager 
in den eleganteſten Fagons vollkommen aſſor⸗ 


tirt und empfehle beſonders ein großes Sor⸗ 
timent 


Kinder⸗Strohhuͤte 


in verſchiedenen Geflechten zur geneigten Bez | 


achtung. B. Perl jun., 


Schweidnitzer Straße Nr. 1. 


Waſſerdichte Herrenhüte, 
neueſter Fagon, à 1%, 1, 2 und 3 Kthlr. 
empfehlen: 


Hübner u. Sohn, Ring 40. 


Waſſerdichte Filz: und Seſdey⸗Hüte, neueſter 
Facon, empfiehlt Friedrich Lieb, genannt 
Netto, Hutmachermeiſter, Stockgaſſe Nr. 11. 


Kartoffelmehl, 


extra fein präparirt, empfehlen billigſt: 


Wilh. Lode u. Comp., 
Ohlauer Str. Nr. 28, im Zuckerrohr. 

In Craſchnitz bei Militſch werden ausge⸗ 
ſuchte Strichkarpfen, a 10 Rthlr. pro Schock 
incl. Zählgeld, ganz reinen Strich, a 10 Rtl. 
pro Scheffel incl. Meſſegeld, nebſt geruhtem 
Saat Leinfaamen und wohl konditionirtem 
Bopfen: derkeuft 
Eine Parthie leerer Rum⸗ und Wein⸗Ge⸗ 
binde ſind noch billig zu verkaufen bei L. F. 


Dienſtag den 9. April findet bei mir ein 


ee 
mit Pür ſchbüchſen ſtatt, wozu ich ergeben 
einlade. Nobert S 91 5 5 
Brauermeiſter in Protſch a. d. Weide. 
Tauf⸗ und Conſirmationsme⸗ 
daillen in reichhaltiger Auswahl em⸗ 
pfiehlt zu Katalogpreiſen: 
T. J. Urban, Ring 58. 
Meß⸗Anzeige. 
Gaetano Vaccani, Reißzeug⸗Fabrikant 
aus Halle a/ S., hält Lager während der Leip⸗ 
Vom 1. April ift der Keller eröffnet, Blü⸗ 
cherplatz Nr. 18, neben Hrn. Commerzienrath 
Ruffers Hauſe, mit mehreren Sorten Berli⸗ 
ner Weißbier in Bouteillen ſo wie auch aus 
dem Faß, aus der Reichwalder Brauerei. 
Ein Haus, worin ſich eine gut eingerichtete 
Bäudelnahrung befindet, iſt mit 1500 Rtlr. 
Einzahlung, ſowie einen unmittelbar an der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn gelegenen 
Bauplatz weiſet zum Verkauf nach: 
Jeſtel, Com miſſionair, 
Gr. Groſchengaſſe Nr. 6 im 3. Stock. 
Vorm. bis 9 und Nachm. bis 3 uhr zu erfragen. 
Zu verkaufen zwei gut gerittene Pferde, mit 
und ohne Sättel und Zeug: 
Königsplatz Nr. 2. 
Eine große gute Hand⸗Schrotmühle, einge⸗ 
richtet mit einem Grützeſiebe, auf der alle Sor⸗ 
ten Getreide in Schrot verwandelt werden kön⸗ 
nen, iſt zu haben in Kl.⸗Raake bei Breslau. 
Vat e r. 
Meinen geehrten Kunden die ergebene⸗An⸗ 
zeige, daß ich jetzt einen beſtändigen Vorrath 
von guten und feinen Herren: und Da⸗ 
men⸗Stiefeln und Schuhen, in meiner 
Wohnung, Nikolaiſtraße Nr. 12, halte. 
E. Exner, _ 
Ein braunſchwarzer langhariger Wachtel⸗ 
Hund mit weißer Bruſt und weißen Füßen, 
Stahlkettenhalsband, iſt vor etwa 10 Tagen 
entlaufen. Dem Wiederbringer eine Beloh⸗ 
nung, Gartenſtraße Nr. 32 b. pax terre rechts. 


Zur gütigen Beachtung! 
Mein Lager von broncenen Gardinen⸗Stan⸗ 


gen nebſt Verzierungen, verkaufe ich von heut 
ab, um gänzlich damit zu räumen, unter dem 


Einkaufs⸗Preiſe. e 
Ernſt Melzer, 
am Neumarkt, Einhorngaſſe Nr. 2. 
Marinirten Lachs u. Aal, das Pfd. 10 Sgr. 
wie auch gut geräucherte Fettheringe, das 
Stück zu 1½ und 1 Sgr., empfiehlt 
A. Reiff, Altbüſſerſtraße Nr. 50. 


Die Zte Etage, Ring 40, 
iſt mit oder auch ohne Meubles zu vermiethen 
und ſofort oder zu Johanni zu beziehen. 


Hübner und Sohn, Ning 40. 


Friſche Aale, 


in reicher Auswahl vorräthig, empfiehlt billig 
— die kleinere Sorte a Stück 2 Sgr.: 
Guſtav Rösner, 
Fiſchmarkt und Bürgerwerder, 
Waſſergaſſe Nr. 1. 


Bleichwaaren 


für eine der vorzüglichſten Bleichen übernimmt 
unter Verſicherung der reelſten Bedienung: 
Moritz Friede, 
Ohlauerſtr. Nr. 83, und Schuhbrücke⸗ Ecke. 


Alte Mauerziegel 
ſtehen zum Verkauf in Nr. 4 an der Kreuzkirche. 
Gewölbe zu vermiethen. 

Veränderungshalber ſteht mein jetzt in⸗ 
nehabendes Gewölbe nebſt Comtoir auf 
der Eliſabethſtraße anderweitig zu vermie⸗ 
then und iſt das Nähere bei mir zu er⸗ 


fragen. 
i J. Urban Kern, 
Eliſabeth⸗(Tuchhaus⸗) Straße Nr. 4. 
——————ůů— —ů— ů —ů ů — 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 65, Ecke am Neu⸗ 
markt, iſt eine Stube zu vermiethen, welche 
auch zu einem Gewölbe gemacht werden kann. 
Näheres beim Wirth. 


Ein Gewoͤlbe 


zu vermiethen Oderſtraße Nr. 40, nahe am 
Ringe. Zu erfragen daſelbſt. a 


Friſche F e und Kabiljau em⸗ 
pfing und empfiehle die Weinhandlung E. F. 
Werner, Schweidnitzer Str. 28, vis-A-vis 
dem neuen Theater. g 


Zu vermiethen 


und Johannk a. e. zu beziehen ift Ohlauer 


Straße Nr. 28, in der dritten Etage, eine 
freundliche Wohnung von 3 Piecen nebſt Zu⸗ 
behör; das Nähere im Gewölbe zu erfahren. 

Karlstraße Nr. 42 ſſt eine freundliche Woß⸗ 
nung im Hofe, beſtehend aus 2 Stuben, Al⸗ 
kove, ſchöner a und nöthigem Beigelaß 
zu vermiethen und Term. Johann a. e. zu 


beziehen. Das Nähere iſt im Comtoir zu ers 


Rochefort, Schweidnitzer Straße Nr. 53, fahren. 


ee 


Von unferer Reife aus Paris zurückgekehrt, erlauben wir uns, g 
den Empfang einer zweiten Sendung unſerer dort perſönlich einge⸗ 

kauften Waaren anzuzeigen. Unſer Lager iſt mit den vorzüglichſten 
Nouveautes in Tuchen, Beinkleider⸗ u. Weſten⸗Stoffen 
und Hüten, überhaupt mit allen in unſer Fach ſchlagenden Artikeln, 
aſſortirt. Durch unſere perſönlich in Paris angeknüpften Verbin⸗ 
dungen, find wir in Stand geſetzt, allen Anſprüchen zu genügen, die 
man an ein Mode⸗Waaren⸗ Magazin für Herren macht. 
Wir werden jeder Zeit, fo oft etwas Neues in Herren: Gar: 
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Aechtes Willerſches Schweizer⸗Kraͤuter⸗Sel, 
zur Wiederherſtellung, zum Wachsthum, zur Erhaltung und 


Verſchönerung der Haare. 
Die nachſtehende Stelle aus dem Briefe des Herrn F. W. Gohl, Hof⸗Kommiſſionairs 
in Braunſchweig, beurkundet aufs Neue die Güte und Wirkſamkeit dieſes Haar⸗Oels. 
J Auszug aus dem Schreiben des Herrn F. W. Gohl. 
N d. d. Braunſchweig, 13. Febr. 1844. 
„Der Verkauf dieſes Oels macht mir wirklich Freude. Ich debitire es für Sie nun 
ſchon eine lange Reihe von Jahren, und habe noch nie die geringſte Klage darüber ge⸗ 
hört, mich auch oft ſelbſt überzeugt, daß wenn vernünftige Erwartungen gehegt werden, 
ſolche ſich auf jederzeit bewähren. Wo bei abgeſtumpften Menſchen die Natur nicht 
mehr mitwirken kann, da werden auch alle Oele der Welt keine neue Haare ſchaffen 
können. Der ſicherſte Beweis für deſſen Werth iſt wohl der, daß die vielen ähnlichen 
Arkane, ja ſelbſt das Ihrige im Aeußern auf das täuſchendſte nachgeahmt, ſich nicht 
halten konnten, ſondern längſt wieder in Vergeſſenheit gerathen ſind, das Ihrige aber 
ſtets e im Werth geblieben iſt.!“ sig. F. W. Gohl, Hof⸗Kommiſſtonair. 
Nr. 2674. x 
Obiges Zeugniß iſt in einem Schreiben des obengedachten Herrn F. W. Gohl an 
Herrn K. Willer in Zurzach d. d. Braunſchweig 13. Febr. 1844 wirklich enthaltend, und 
gegenwärtige Abſchrift dem vorgelegten Original wörtlich entnommen, was amtlich beurkundet. 
N Zurzach, d. 19. März 1844. (L. S.) Der Bezirks⸗Amtmann Frey. 5 
Von vorſtehendem Oel, wovon jedes Fläſchchen mit meinem Brevet⸗Pettſchaft verſiegelt, 
und die Gebrauchs⸗Anweiſung von mir eigenhändig unterzeichnet iſt, befindet ſich ein Com⸗ 
miſſions⸗Lager bei HH. W. Heinrich u. Comp. in Breslau. Das ganze Fläſchchen koſtet 
2 Fl., das halbe 1 Fl. Zurzach, d. 25. März 1844. 
b K. Wille r, 
Alleiniger Erfinder und Verfertiger des einzig ächten Schweizer Kräuter⸗Oeles, 


In Bezug auf Vorſtehendes offeriren wir von dem ächten Schweizer Kräuter⸗Oel das 
ganze Fläſchen A 1 Rthlr. 6 Sgr. das halbe a 18 Sgr. zur gefälligen Abnahme; zu gleichen 
Preiſen iſt daſſelbe zu haben bei: \ 5 s 
Hrn. Fränzel u. Pape in Neiſſe. Hrn. C. W. Bordolfoj. u. Speil in Ratibor. 
G. H. Kuhnrath in Brieg. „C. H. Neumann in Freiburg i. S. 
Jul. Braun in Glatz. E. F. Fleiſcher in Reichenbach i. S. 

A. Wlaslowsky in Gleiwitz. 


C. Stockmann in Jauer. 
& Comp., am Ringe Nr. 19. 


Breslau, den 4. April 1844. 
Den vielen Nachfragen zu begegnen, zeige ich hiermit ergebenſt an, wie das bereits 


W. Heinrich 
anerkannte 


Pariſer Waſch⸗Pulver, 


erfunden von Dr. B. Iſoire, Profeſſor der Chemie in Paris, 
à Schachtel 5 Sgr., 
wieder angekommen iſt. 


Dieſes neue, unübertreffliche Geſundheits⸗Schönheits⸗Mittel, welches die allgemeine Be⸗ 
achtung verdient, von hohen Medizinal⸗Behörden geprüft, gänzlich frei von allen Beizen, nur 
aus fetten, ächt indiſchen e iſt als ein die Haut ſtärkendes, verſchönern⸗ 

8 ädliches Mittel längſt anerkannt. 5 
des ag e c 10 es die Haut weiß, weich, glatt, geſchmeidig, und vertreibt 
ſo daß daſſelbe zum täglichen Gebrauch als Waſchmittel, und der un⸗ 
beim Baden nicht genug empfohlen werden kann. 


WM u 
S K V 


am Neumarkt Nr. 38, 


— — — — — —— — —x•———ũ. — SA — * 

Zu den herannahenden Confirmationen und bevorſtehenden Feiertagen empfehle 
ich eine neue Sendung gewirkter und gedruckter Umſchlagetücher „zu allen beliebigen 
Preiſen, wie auch glatte und fagonnirite ſeidene Shawls und Tücher. 


P. Weisler, 


Schweidnitzer Straße Nr. 1, im Hauſe des Kaufmann Herrn C. G. Müller. 


— N 


marinirten und geräucherten Silberlachs 


empfingen und empfehlen: Lehmann und Lange, Ohlauerſtraße Nr. 80, 


Schoͤnſte vollſaftige Aepfelſinen, 


das Stück 1¼ bis 2 Sgr., empfingen: Mentzel und Comp., 


Kupferſchmiede⸗Straße Nr, 13, Ecke der Schuhbrücke. Hafer: — RL. 20 Sgr. 6 Pf. 
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Wir beehren uns hiermit die ergebene An 


und Spiegel⸗Handlung, Ohlauer Straße Nr. 
C. Schlott 


eige zu machen, daß die Firma der Meubles⸗ 
0, von 
und Comp., 


mit dem heutigen Tage erliſcht, und daß dieſelbe auf 


Schlott und Lehmann 


Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 10 befindet, und 
aller in 


übergeht. Indem wir für das uns bisher geſchenkte Vertrauen beſtens danken, und daſſelbe 
der neuen Firma zu erhalten bitten, bemerken wir noch, daß unſer Geſchäfts⸗Lokal ſich jetzt 


daß wir auch fernerhin uns der Ausführung 


das Fach der Tapezirer fallenden Aufträge unterziehen. 


Einen tuchtigen Kutſcher, 


welcher auch Bedienung verſteht und nur wegen dem Verkauf der Equipage dienſtlos wurde, 


weiſet nach Herr Commiſſionär Senftner, Ohlauer Straße Nr. 


Lehmdamm Nr. 10 iſt der neu angelegte, 


„vor Staub und Rauch gänzlich geſchützte Som⸗ 


mer⸗Wäſche⸗Trocknen⸗Platz, fo wie die Win⸗ 


ter⸗Wäſche⸗Schnelltrocknen⸗Anſtalt auf ein oder 
mehrere Jahre an kautionsfähige Pächter ſo⸗ 


fort zu vermiethen und zu übernehmen. Eben 


9 ſo iſt daſelbſt noch ein ſchönes Sommer⸗Logis 
von mehreren Piecen, mit der Ausſicht auf 


das ganze Frebnitzer Gebirge, fo wie die 
Promenade, in einem großen Garten, zu ver⸗ 
miethen, und kann ſogleich bezogen werden. 


Das Nähere bei dem Eigenthümer. 


Zu vermiethen und ſogleich zu beziehen ſind 
Königsplatz Nr. 6, 3 Stuben nebſt Zubehör, 
mit und ohne Stallung. Zu erfragen Königs⸗ 
platz Nr. 2, par terre. 

Die Schmiedewerkſtatt nebſt Wohnung iſt 
zu vermiethen und Johanni d. J. zu beziehen 
im goldenen Löwen am Tauenzienplatz. 

Ning Nr. 29 
in der goldenen Krone iſt im erſten Stock eine 
Wohnung von 6 Stuben ab Michaeli zu ver⸗ 


miethen. 


Zu vermiethen 
iſt eine freundliche und bequeme Wohnung von 
vier Stuben, einem Kabinet ꝛc., in der erſten 
Etage, Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 26. 

Heiligegeiſtſtraße Nr. 17 iſt Parterre und 
die erſte Etage zu Johanni zu vermiethen. 
Näheres Nr. 16, zweite Etage; 

Kloſterſtraße Nr. 54 iſt eine freundliche Stube, 

Alkove, Küche Keller und Boden für 32 Rtl. 
jährlich zu vermiethen. 
Eine Wohnung in der Aſten Etage, 
beſtehend in zwei Stuben, Kabinet, Kochſtube, 
Boden und Keller, Antonienſtraße Nr. 19 an 
der Promenade, iſt ſofort zu vermiethen und 
zu Johanni zu beziehen. 

Das Nähere ebendaſelbſt. 

Zu vermiethen 


ſind neue Taſchenſtraße ohnweit der Promenade, 


in einem neuen Hauſe, noch einige Wohnun⸗ 
gen von 4 bis 7 Stuben, nebft Stallung und 
Wagenremiſe, und ultimo Johanni d. J. zu 
beziehen. Das Nähere Taſchenſtraße Nr. 9, 
par terre. 

2 kleine Wohnungen ſind von Johanni ab 
zu vermiethen: Neuegaſſe Nr. 11, an der Pro⸗ 
menade. 

Für einen ſtillen Miether iſt eine Stube, 
Kabinet nebſt Beigelaß, eine Stiege, vorn her⸗ 
aus, zu Johanni zu beziehen: vor dem Sand: 


80. 


Angekommene Fremde. 

Den 3. April. Goldene Gans: HH. 
Gutsbeſ. Strach a. Gimmel, v. Rotkiewicz a. 
Gr.⸗Herz. Poſen. Hr. v. Morawski a. Opo⸗ 
rowo. Hr. Muſiklehrer Codury a. Paris. HH. 
Banquier Kempner u. Kaufm. Rawitſch aus 
Glogau. Hr. Lieut. v. Lupinski a, Wohlau. 
DH. Kaufl. Mollet a. Verviers, Töpffer a. 
Waldenburg. Hr. Rentier Bauer a. Leipzig, 
Weiße Adler: Fr. Landräthin Hufeland a. 
Markdorf. Hr. Major Chuchul a. Gleiwitz. 
Fr. Gräfin v. Oppersdorf a. Loslau. Herr 
Pharmaceut Burkhardt a, Conſtadt. Herr 
Oekonom Burow a, Karſchau. — Hotel de 
Sileſie: Fr. Gräfin v. Maltzan a. Liſſa. 
H. Gutsbeſ. Bar, v. Seherr⸗Thoß a. Ober⸗ 
ſchleſien, v. Böhme a. Halbendorf, v. Skor⸗ 
zewski a. Krotoſchin. Hr. Lieut. Bieß aus 
Trzebowa. — Drei Berge: Hp. Gutsbeſ. 
v. Fehrentheil a. Michelsdorf, v. Zeromski a. 
Polen. Hr. Partik. v. Mützſchefahl a. Oels. 
Goldene Schwert: Hr. Oekonom Pietſch 
a. Twardawa. HH. Kaufl. Kemmel a, Gas⸗ 
lingen Wehrde aus Elberfeld. — Deutſche 
Haus: Hr. Hauptm. v. Scheliha a. Oels. 
Hr. Dr. Timpe a. Berlin. Herr Referend. 
Klein a. Koblenz. — Zwei goldene Löwen: 
Hr. Hdl.⸗Reiſender Partſch a. Joſephinen⸗ 
hütte. DH. Kaufl. Mähmler u. Galewski a. 
Brieg. — Blaue Hirſch: Hr. Gutsbeſ. v. 
Perroy a. Heidersdorf. Hr. Forſt⸗Sekretair 
v. Bodemeyer a. Reumien. Fr. Gutsbeſ, v. 
Szymonski a. Neuſtradam. Hr. Partik. Winck⸗ 
ler a, Glatz. — Goldene Zepter: Herr 
Wirthſchafts-Inſpek. Regehly a. Omechau. 
Hr. Ob.⸗Amtm. Fritſch a. Peterwitz. Herr 
Gutsbeſ. v. Morawski a. Gr.⸗ Herz. Poſen. 
Hr. Kaufm. Seeliger a. Schmarſe. Hr. Gaſt⸗ 
wirlh Conrad aus Wartenberg. — Weiße 
Roß: Hr. Kaufmann Schmidt a, Leipzig — 
Rautenkranz: Herr Gutsbeſ. Graf von 
Strachwitz a, Laſſoth. 

Privat⸗ Logis. Ritterplatz 1: Hr Muſik⸗ 
Direktor Löwe a. Dresden. — Mathiasſtraße 
81: Hr. Gutsbeſ. Reiöner a. Stanowitz. — 
Oderſtraße 7: Hr. Gymnaſiallehrer Krüger⸗ 
mann a. Hirſchberg. — Neuegaſſe 1: Herr 
Gutsbeſ. Stümer a. Sodow. ’ 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 3. April 1844. 


Temperatur: Minimum — 0, 5 Maximum + 5, 0 Oder + 1, 5 


thore, Neue Junkernſtraße Nr. 2, Geld- Course. Briefe. | Geld. 
Zu vermiethen Holländ, Rand Ducaten — — 
und Term. Johanni zu beziehen iſt auf der Kaiserl. Ducaten 6 = 
Herrenſtraße Nr. 30 die erſte Etage, beſtehend Friedriehsd or — 113 / 
in 5 Stuben nebſt nöthigem Beigelaß. Das Louisdo— ::: — 111 
Nähere daſelbſt im dritten Stock. Paine ee 11 = 97 
Ein ums oder meublirtes Zimmer ift ſofort ner Bande Noten 3 100 bl. — 
zu beziehen, Ring 51, erſte Etage. Wiener Banco-Noten à 150 Fl, 105%, 
Auf der Werderſtraße Nr. 33 ift Stallung Zins- 
und Wagenplatz nebſt Wohnung zu vermie⸗ Biltecten ee 
then. Das Nähere beim Wirth. Sant S nd ene 5% 100% — 
Von Johanni an zu vermiethen und zu bes Seehdl.- Pr. Scheine n 5OR. — 90 — 
ziehen ein herrſchaftliches Quartier von 5 Zim- Breslauer Stadt- Obligat.. 3½ 100% — 
mern, en suit in der erſten Etage, mit und Dito Gerechtigkeits- dito 4½ 96 — 
ohne Stallung, Neue⸗Schweidnitzerſtraße Nr. „ Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 J 104½ ¹ü.— 
nahe am Theater und der Promenade. dito dito dito 3½ 99 Pe 
Zu vermieten und Term Michaelis d. J. | Schles.Pfandbr. v.1000R. 3% | 100%, — 
zu beziehen iſt Schuhbrücke No. 32 die erſte dito dito 500 R. 3 ½ F 
Etage, beſtehend aus 6 herrſchaftl. Zimmern, dito Litt. B. dito 1000 . 4 104% — 
2 Alkoven, verſchloſſenem Vorſaal, Domeftiquenz | dito ate beo. 4 | — | — 
ſtube, Küche und Beigelaß, nebſt Stallung auf] ats dito 34 100% — 
4 Pferde und Wagenplatz. Eisenbahn - Actien 0/S, | 4 | 126 | 125 
Kuſche, dito dito Prioritäts. | 4 104 Se 
züſer⸗ ini fi dito dito Litt. B. | 4 — 117 
Häuſer⸗Adminiſtrator, Kirchſtr. No. 5. e Eisenbahn-. 4 128 1327 
Bürgerwerder Nr. IL, im erſten Stock, ift| dito dito Prioritäts | 4 —— — 
eine Stube mit oder ohne Meubles zu ver⸗ Disconto 4 — 
miethen. 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
15 Thermometer 
2, April. 1844, Barometer feuchtes | Wi Gewölk. 
2 nd. wölk. 
3. L. inneres. | äußeres | niedriger. 
Morgens 6 uhr. 27/10, 54 3, 3]— 0, 5 0, 5 [NNW 31e überwölkt 
Morgens 9 uhr. 10, 88 4, O 1, 5 1, 0 12°, halbheiter 
Mittags 12 uhr. 10, 94 . 4, 3] 3, 4 2, 2 N 27° große Wolken 
Nachmitt. 3 Uhr. 10 60 . 5, 004. 5, 0) 20 [NW 280 5 
Abends 9 uhr.“ 10, 60 . 4, + 2, 6] 0,6 N 20 heiter 


—— 


Getreide-Preiſe. Breslau, den 3. April. 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 


Weizen: 1 Kl. 27 Sgr. — Pf. 
Roggen: 1 Rl. 7 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte: — Rl. 28 Sgr. — Pf. 


1 Rl. 18 Sgr. 
1 Rl. 4 Sgr. 9 Pf. 
— Rl. 26 Sgr. 


6 Pf. 1 Rl. 10 Sgr. — Pf 
1 Rl. 2 Sgr. — Pf. 
— Kl. 25 Sgr. 6 Pf. 


— Rl. 19 Sgr. 6 Pf. 


9 Pf. 


